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Wie gefällt Dir unsere Zeitschrift? 
(Siehe auch unseren Bericht auf Seite 6) 





Preis 0,50 DM 





Seit einiger Zeit 
steht 

unserer zentralen 
Nachrichtenschule 
für die 
Fernschreib- 
ausbildung 

ein Fernschreib- 
Vermittlungsschrank 


zur Verfügung. 


Fetos: 
MBZ (1) 
Giebel (1) 
Leserfoto 
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Kamerad Guent an der Sonderstation DM ® AAI, die an- 
läßlich des 7. Parteitages der CDU in Weimar von unseren 


Amateurfunkern den zahlreichen Besuchern vorgeführt wurde. 





Auch ein „Kabelwagen“. So zogen die Spremberger Kame- 


raden los, als sie bei einem Drei-Städte-Wettkampf der 
Kanuten ihre Leitungen bauten. Ob das nächste Mal der 
Veranstalter den rührigen Sprembergern mit „Motorkraft“ 


helfen wird? 


a 
a 


Viele unserer Amateurfunker stehen in Funkverbindung mit 
Amateuren aus der Sowjetunion und tragen somit dazu 
bei, die Freundschaftsbande zwischen dem sowjetischen 
und dem deutschen Volk immer fester zu knüpfen. Unser 
Bild zeigt die GSL-Vermittlung des Zentralklubs für Radio- 


amateure in Moskau. 


N 





Sonntags auf dem 40-Meter-Amateur- 
band. Aus dem Kopfhörer tönen klar 
die Morsezeichen: „WSEM DE UQ 2 
KAA!“ Eine sowjetische Station ruft. 
„WSEM DE UQ 2 KAA ::: K!“ Ich 
schalte meinen Sender ein und ant- 
worte mit meinem Rufzeichen DM 2 
ABH. — Da begrüßt mich UQ 2 KAA 
mit meinem vollen Namen! Woher 
kannte der sowjetische Amateur mei- 
nen Namen? Mit UQ 2 KAA hatte 
ich noch keine QSO gefahren, trotz- 
dem war ihm sogar mein Familien- 
mame bekannt! 

Des Rätsels Lôsung war bald gefum- 
den, als mir der sowjetische Amateur 








In den Radioklubs haben die sowjetischen Funkamateure alle Môglichkeiten, sich technisch weiter- 


zubilden und neue Geräte zu konstruieren. 


Freunde 


unter Freunden! 


Von Karl Andrae, DM 2 ABH 


welchen Geräten sie arbeiten und 
vieles andere mehr. 

Dann saßen wi. mit den sowjetischen 
Amateuren, die wir noch nie gesehen 
hatten, zusammen, und trotzdem war 
es, als ob wir uns schon jahrelang 
kennen würden, als ob wir schon viel 
miteinander erlebt hätten. Das war 
nicht nur bei den Radioamateuren, 
sondern überall so, bei den Fliegern, 
in den Motorsportklubs, in Fabriken 
und Kolchosen. Wir waren kein „Be- 
such“, wir waren Freunde unter 
Freunden. 

Der Radioklub Riga unterscheidet sich 
kaum von den anderen Radioklubs in 


Gern und oft stehen die sowjetischen und die Amateure unserer Republik miteinander in Funk- 


verbindung. 


seinen Standort bekanntgab: „Hr 
QTH Riga!“ 
UQ 2 KAA ist die Station des Radio- 


klubs Riga. Zusammen mit der Stu- 


"diendelegation unserer Organisation 


hatte ich im Sommer dieses Jahres 
Gelegenheit, diese Station zu besuchen. 
Meine QSL-Karte hatte ich dort ge- 
lassen. Mein Name war von den so- 
wjetischen Freunden nicht vergessen 
worden. 

Nach diesem QSO mußte ich wieder 
an die Tage denken, die wir in der 
Sowjetunion verbracht hatten. Auch 
in Riga wurden wir, wie überall, herz- 
lich und mit großer Freude empfan- 


, gen. Diese Freude steigerte sich stets, 


wenn ich den Radioamateuren meine 


©BSL-Karte zeigte. Alle wollten wissen, 
wie weit die Amateure in der DDR 


sind, welche Erfolge sie haben, mit 


der Sowjetunion. Hier wie dort große 
Werkstatt- und Vortragsräume, die 
großzügig mit Werkzeug, Meßinstru- 
menten und Anschauungsmaterial 
ausgestattet sind. 

Im Klub gibt es selbstverständlich 
eine Amateurfunkstation und Morse- 
übungsräume. Auch Maschinengeber 
sind da. 

Voller Stolz zeigten uns die Rigaer 
Amateure noch etwas Besonderes: 
Einen selbstgebauten Fernsehsender. 
Dieser Sender wurde von einem Kol- 
lektiv des Radioklubs gebaut und 
versorgt das Gebiet von Riga — bis 
zur Fertigstellung des staatlichen 
Fernsehsenders — jeden Abend mit 
einem mehrstündigen Fernsehpro- 
gramm. 

Im Radioklub arbeiten nicht nur die 
Kurzwellenamateure, sondern auch 





die Radiogerätebauer, die UKW-Spe- 
zialisten, die Konstrukteure, und auch 
die Fernsehamateure haben alle Mög- 
lichkeiten, dort ihr Wissen zu erwei- 
tern und ihre Geräte zu bauen. Die 
Leistungen der sowjetischen Ama- 
teure sind hervorragend. Davon kön- 
nen besonders unsere Kurzwellen- 
amateure, die an Wettbewerben teil- 
genommen haben, berichten. Für die 
sowjetischen Amateure ist der Klub 
in ihrer Sportarbeit der Mittelpunkt. 
Sie lernen dort, im Klub bauen sie 
ihre Geräte, sie treffen sich dort, sie 
gehören eben zum Klub, und der 
Klub gehört ihnen. 

Die sowjetischen Amateure behalten 
ihre großen Erfahrungen nicht für 
sich. Als Freunde unter Freunden ga- 
ben sie uns Rat, getreu dem Grund- 
satz, daß sie vor Freunden keine Ge- 
heimnisse haben. 

Wenn ich an meiner Station sitze, 
denke ich oft an die vier Sommer- 
wochen zurück. Sie sind nicht Ver- 
gangenheit, sie sind immer Gegen- 
wart, denn als Kurzwellenamateur 
habe ich sehr oft Verbindung mit 
unseren sowjetischen Freunden. Jede 
Verbindung endet ‚stets mit einem 
herzlichen „Freundschaft!“ 


TER 
Wichtig für den 


Abonnentenwettbewerb! 





Ab sofort ändern sich die ausgesetz- 
ten Preise zu Gunsten der Werber 
wie folgt: 


Der 1.— 18. Preis bleibt, wie im 
Aufruf veröffentlicht. 


19.— 25. Preis je 1 Radiogerät 
(96, — DM) 


26.— 30. Preis je 1 Aktentasche 
(Leder) 


31.— 40. Preis je 1 Trainings- 
® anzug 


41.—200. Preis je 1 Jahres- 
abonnement 


201.—400. Preis je 1 Buch im 
Wert v. etwa 6,— DM 


Beachtet diese Umänderung bei Be- 
kanntgabe der Preise an die Grund- 
einheiten und an die Kameraden! 
Die Angaben der Preise in den Auf- 
rufen und Abonnentenscheinen, die 
ab sofort bei allen Kreisleitungen 
und Grundeinheiten erhältlich sind, 
ändern sich entsprechend. 


Zenirale Wettbewerbskommission 


aa RENT, 


3 





Kamerad Wolfgang Härdrich, ein aktiver Nadh- 
richtensportler, meldete sich zum Ehrendienst 
in unserer Volkspolizei. 


WIR STELLEN VOR: 


Kamerad 


Wolfgang Härdrich 


a 


Von den Schülern der Rudolf-Hildebrand-Oberschule Markkleeberg/Leipzig 
gehören über 60 Prozent der Gesellschaft für Sport und Technik an. Aber 
nicht alle erledigen die ihnen gestellten Aufgaben so vorbildlich, wie dies 
Kamerad Wolfgang Härdrich tut. 

1952 trat er, nachdem er schon längere Zeit Mitglied der Freien Deutschen 
Jugend war, der Gesellschaft für Sport und Teehnik bei. Zunächst widmete 
er sich vor allem dem Nachrichtensport. Bald wurde er Lehrgruppenleiter 
für Funktechnik; denn er war in seinen praktischen und: theoretischen 
Kenntnissen den anderen Kameraden ein gutes Stück voraus. Als 1953 eine 
Lehrgruppe Fernsprechtechnik ins Leben gerufen wurde, half er auch dort 
ohne weiteres mit und unterstützte die weniger erfahrenen Kameraden. 
Bei vielen Einsätzen war er dabei, gleichgültig, ob es sich um den Bau 
von Fernsprechleitungen zum Kreisjugendtreffen, zur 3-Tage-Leistungsfahrt 
oder um den Aufbau und die Wartung der Schulfunkanlage handelte. Im 
Juni 1954 erwarb er zusammen mit einigen anderen Kameraden das Fern- 
sprechleistungsabzeichen in Bronze. 


Gleichzeitig aber widmete er sich ebenso eifrig dem Sportschießen. Als 


Verantwortlicher für die Sportwaffen kümmerte er sich stets um die Pflege 
der KK-Gewehre und Sportpistolen und war regelmäßig auf dem Schieß- 
platz anzutreffen, an dessen Errichtung er auch tatkräftig mitgeholfen hatte. 
Er erwarb das Leistungsabzeichen für Sportschießen in Gold und war als 
Abnahmeberechtigter ständig bemüht, durch theoretische Unterweisungen 
und praktische Übungen seinen Kameraden zu helfen und ihre Leistungen 
zu verbessern. 

„Erst während der Ausbildung und durch den Einfluß meiner Kameraden 
aus der Leitung“, sagte er einmal, „erkannte ich die politische Bedeutung 
der Gesellschaft für Sport und Technik und wurde zu einem bewuften 
Mitglied. 

Anläßlich des IV. Parteitages der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
bat Wolfgang um Aufnahme in die Partei der Arbeiterklasse. Gleichzeitig 
mit diesem Schritt meldete er sich freiwillig als Offiziersbewerber zur 
Volkspolizei. 

Nachdem er trotz seiner vielen gesellschaftlichen Arbeit im Juni dieses 
Jahres sein Abitur mit dem Prädikat „gut bestanden“ abgelegt hatte, wurde 
sein Wunsch erfüllt, in die Nachrichtenoffizierslaufbahn aufgenommen zu 
werden 

Beim Verlassen der Schule sagte er: „Zwei Jahre GST-Ausbildung und das 
Studium der KPdSU überzeugten mich von der Notwendigkeit mitzuhelfen, 
unseren Arbeiter-und-Bauern-Staat zu festigen.“ 


26. September 1954 — Kulturtag in der Ge- RK 
meinde Schenkendöbern, Kreis Guben. — 
10.40 Uhr, der DM-Rundspruch ist gerade be- 
endet, da tönt es aus unseren Lautsprechern: 
„Wir grüßen die Besucher des Kulturtages in 
der Gemeinde Schenkendöbern!“ Erstaunte, 
ober auch ungläubige Gesichter sieht man 
bei unseren Zuschauern (es stand niemand mit 
einem Mikrofon hinter der Mauer! hi), und 
viele Frogen lassen dann das Interesse der 
Landbevölkerung an unserem Sport erken- 
nen. Die proktische — Vorführung unserer 
Empfangsgeröte war eine Werbung für den. 
Amateurfunk. 


DM 0176/F 
DM 0178/F 
Leserfoto: Wolfgang Schneider 








AUS DEM INHALT —“ 
DIESES HEFTES: 


Freunde unter Freunden 


Wir stellen vor: 


Kam. Wolfgang Härdrich 
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... und was meint ihr dazu? 6 


Für die Jugend 


über die Sowjetarmee 


Grundlagen 
der Nachrichtentechnik 


Bezirk Suhl 


ermittelte seine Meister 


Na endlich - 
das Fernschaltgerät 


Das Radargerät - 
Auge des Menschen 
bei Nebel 'und Dunkelheit 


Telefon ohne Kabel 


, Daneben gefunkt“ 
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16/17 
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Fünf Jahre sind vergangen, seitdem 
die chinesische Volksarmee nach über 
zwanzig Jahren beispiellosen Kampfes 
das riesige chinesische Land von den 
Söldnertruppen der Reaktion und des 
amerikanischen Imperialismus befreite, 
Unter der hervorragenden Führung von 
Mao Tse-tung und der unbesiegbaren 
Kommunistischen Partei schüttelte das 
chinesische Volk das Joch der Aus- 
beutung und Bevormundung durch das 
ausländische Kapital ab. 

Seit der Gründung der Volksrepublik 
China zeigte sich auf allen Gebieten der 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur 
eine stetig anwachsende Aufwärtsbewe- 
gung, die in den vergangenen Jahren 
mit der Unterstützung durch die So- 
wjetunion und die Länder der Volks- 
cemokratie ein noch schnelleres Tempo 
angenommen hat. Wie auf allen ande- 
ren Gebieten setzte auch auf dem Ge- 
biet der Rundfunk- und Elektrotechnik 
eine fieberhafte Tätigkeit ein. 

Im Anfang des Jahres 1953 umfaßte 
das Rundfunknetz der Volksrepublik 
China 60 Stationen, während es im 
Jahre 1949 nur 45 waren. Die Leistungs- 
fähigkeit dieser Stationen übertraf die 
der Stationen von 1949 um 47/5. Diese 
Entwicklung stellte alles bisher Da- 
gewesene in den Schatten, und das 
Rundfunkwesen ist heute aus dem täg- 
lichen Leben der Menschen der Volks- 
republik China nicht mehr fortzu- 
denken. 

Die größte und leistungsfähigste Radio- 
station ist die Zentrale Radiostation 
der Volksrepublik China. Sie begann 
ihre Tätigkeit mit dem Tage der Grün- 
dung der Volksrepublik. Ihr kommt die 
g.ößte Bedeutung für das gesamte 
chinesische Volk zu. 

Die Verbreitung des Rundfunkwesens 
spielte auch eine entscheidende Rolle 
bei der Agitation und Propaganda 
gegen die amerikanische Aggression in 
China. Auch für die Frziehungs- und 
Aufklärungsarbeit sind die Radiostatio- 
nen von ungeheurem Wert. Schon nach 
etwa zehn Monaten seit Bestehen der 
Zentralen Radiostationen waren in 
21 Provinzen Gemeinschaftsabhörzirkel 
geschaffen worden, in denen mehr als 


.18 Millionen Menschen teilhatten an 


den Übertragungen der Rundfunk- 
stationen. Diese Zirkel machten die Be- 
völkerung mit den neuesten Errungen- 
schaften des politischen und gesell- 
schaftlichen Lebens bekannt, vermittel- 
ten neue Erfolge auf dem Gebiete der 
Wirtschaft und Wissenschaft, vermittel- 
ten Erholung und Entspannung durch 
Übertragungen von Konzerten und 
Musiksendungen. Millionen Menschen in 


. allen Teilen des Landes hören regel- _ 
+ mäßig in diesen Zirkeln die Über- 


tragungen der Radiostationen. 
Die Rundfunkstationen in eking, 
Schanghai, Tschungking und anderen 


Die Entwicktüng des Nadionesens 


in der 


Volksrepublik China 


Von Dietrich Giese, DM 0031 D 


großen Städten führen Lehrgänge zum 
Erlernen der russischen Sprache ım 
Funk durch. 


Auch die nationalen Minderheiten wer- 
den bei dieser Arbeit nicht vergessen. 
So senden zum Beispiel die Zentrale 
Radiostation, die Innermongolische 
Radiostation und viele andere in tibe- 
tanischer, jughurtischer, mongolischer, 
koreanischer Sprache sowie in vielen 
anderen Dialekten der Einwohner der 
betreffenden Regionen. 

Mit großem Interesse hören die Men- 
schen in China die Stimmen aus Peking, 
Schanghai und anderen Städten und 
geben in Tausenden von Briefen ihrer 
Freude Ausdruck, regen aber durch 
Vorschläge und Kritik die verantwort- 
lichen Stellen zu neuen Verbesserungen 
und Vervollkommnungen an. Sie brin- 
gen auch die große Bedeutung des 
Rundfunkwesens im Kampfe des chine- 
sischen Volkes um die Erhaltung des 
Friedens zum Ausdruck, 


Die Mitarbeiter der Rundľunkstationen 
und aller ihrer Zweige sind davon 
überzeugt, daß sie unter der Führung 
der Kommunistischen Partei und der 
Volksregierung Chinas weitere große 
Erfolge erringen werden und so ihren 
Beitrag für den weltumspannenden 
Kampf für die Erhaltung des Friedens 
in der ganzen Welt leisten. 

Wenn wir einen kurzen Blick auf die 
Amateurfunkbewegung werfen, so 
müssen wir feststellen, daß alle Statio- 
nen, die jemals in China in der Luft 
waren, ausländische Personen oder aber 
Reichen und Reaktionären gehörten. 
Bis zur Gründung der Volksrepublik 
China war den werktätigen Menschen 
der Weg zum Amateurfunk versperrt. 
Wie ich aus den Worten eines chinesi- 
schen Freundes, der vor einiger Zeit 
die Klubstation DM 3 KBD besuchte, 
entnehmen konnte, befindet sich jetzt 
in der Volksrepublik China eine Orga- 
nisation im Aufbau, ähnlich unserer 
Gesellschaft für Sport und Technik. 
Innerhalb dieser Organisation wird es 
dann auch eine Sektion Amateurfunk 
geben. Wünschen wir unseren chinesi- 
schen Freunden, daß sie recht bald an 
unserem schönen Sport aktiv teilneh- 
men können! Ich bın überzeugt, daß 
auch die entsprechenden Stellen unse- 
rer Republik und unsere Amateur- 
funker nicht zögern werden, den 
Freunden in China zu helfen, wenn sich 
die Möglichkeit dazu bietet! Für heute 
aber wollen wir nicht versäumen, dem 
chinesischen Volke anläßlich der ersten 
demokratischen Verfassung und der 
Wiederwahl der führenden Staatsober- 
häupter unsere herzlichsten Glück- 
wünsche auszusprechen und ihm die 
brüderlichen Kampfesgrüße in unserem 
gemeinsamen Kampf um die Erhaltung 
des Weltfriedens zu übersenden. 


Auf ein Wort, 
Kamerad ... 


Ab 1. Oktober 1954 können die Bürger 
unserer Republik billiger korrespondie- 
ren und telegrafieren, und der Versand 
von Paketen und Päckchen kostet sıe 
nicht mehr soviel wie bisher. Das wurde 
vom Ministerrat am 3. September im 
Rahmen der letzten großen Preis- 
senkung beschlossen. Die Ermäßigung 
der Post- und Telegrafengebühren hebt 
das Realeinkommen der Bevölkerung 
und verringert in Verwaltung und Wirt- 
schaft die Ausgaben für Nachrichten- 
leistungen um insgesamt 56 Mil- 
lionen DM, 


Adenauer-Regierung erhöhte Posttarife 


Anders in Westdeutschland. Dort er- 
höhte die Adenauer-Regierung erst am 
1. Juli 1954 wieder die Post- und Fern- 
meldegebühren, um auch auf diesem 
Wege der Bevölkerung Geld für die 
Rüstung aus der Tasche zu ziehen. 


In der DDR dagegen betragen z. B. im 
Telegrafenverkehr die Gebührensenkun- 
gen im Durchschnitt über 30 Prozent. 


Wo wird an die Interessen der 
Bevölkerung gedacht? 


Eine Gegenüberstellung der Gebühren 
der Post in der DDR und in West- 
deutschland ergibt, daß bei den Post- 
gebühren in nahezu 50 Gebührenstufen 
bei uns weniger zu bezahlen ist als in 
Westdeutschland. Während in der DDR 
in großen Ortsnetzen, z. B. in Leipzig, 
für einen Fernsprechanschluß 9 DM 
Grundgebühr und für jedes Gespräch 
im Ortsverkehr (außer an öffentlichen 
Fernsprechapparaten) 0,15 DM zu be- 
zahlen sind, muß im Westen unseres 
Vaterlandes, z. B. in Hamburg, der 
Fernsprechteilnehmer 12 D-Mark Grund- 
gebühr für den Anschluß und 0,16 
D-Mark für jedes Ortsgespräch ent- 
richten. 3 


Die Post im Arbeiter-und-Bauern-Staat 
arbeitet wirtschaftlich und kann ihre 
Gebühren senken. Das ist der guten 
Arbeit der Werktätigen im Post- und 
Fernmeldewesen zu danken. 


Die Bilanz der Post in Westdeutschland 
dagegen weist Verluste auf; so betrug 
der Reinverlust im Rechnungsjahr 
1953/54 etwa 220,7 Mill. D-Mark. Wo- 
durch diese hohen Fehlsummen zu- 
stande kommen, verriet die Zeitung 
„Frankfurter Allgemeine“ am 27. Juli 
1954: „Es haňdelt sich dabei um Ver- 
pílichtungen, die der Bundespost in- 
folge des Londoner Schuldenabkom- 
mens erwachsen sind...“ 


So trägt auch die Senkung von Post- 
und Telegrafengebühren in der Deut- 
schen Demckratischen Republik dazu 
bei, der Bevölkerung Westdeutschlands 
anschaulich zu zeigen, wo wirklich im 
Interesse der Werktätigen gearbeitet 
wird, 


UND WAS MEINT IHR DAZU? 


Liebe Kameraden der Redaktion! 


Als mich ein Kamerad mehr über- 
redete als überzeugte, Leser der Zeit- 
schrift zu werden, dachte ich mir: „Na 
gut, wenn sie dir nicht gefällt, bestellst 
du sie eben wieder ab.“ Das war im 
Mai dieses Jahres. Seitdem beziehe 
ich die Ausgabe Nachrichtensport. 
„Aha“, werdet Ihr denken, „er liest 
sie noch — also gefällt sie ihm auch.“ 
Ihr irrt Eueh. mir gefällt die Zeit- 
schrift nicht mehr. Erinnert Ihr Euch 
noch des Plakates, das die Fachaus- 
gaben ankündigte? „5 neue Kameraden“ 
stand darauf. Auf einen Kameraden 
aber muß man sich verlassen können, 
von ihm erwartet man, daß er bei der 
Uberwindung von Schwierigkeiten 
hilft, daß "er dem Schwachen seine Er- 
fahrungen vermittelt und ihm Anlei- 
tung gibt. Liebe Redakteure, geistige 
Väter dieses Heftes, Hand aufs Herz, 
erfüllt unsere Zeitschrift diese Auf- 
gabe in allen Punkten? 


"Was soll beispielsweise der Kamerad, 


der sich zu einem guten Fernsprecher 
entwickeln will, mit der trockenen 
Schilderung eines Einsatzes von einer 
Bezirksmeisterschaft in X-Dorf anfan- 
gen? Ihn interessiert nicht, ob die 
eingesetzte Baugruppe die Leitung links 
oder rechts am Gasthof vorbeigeführt 
hat und daß sie gemischten Bau an- 
wandte. Viel wichtiger sind für ihn 
die während der praktischen Arbeit ge- 
sammelten Erfahrungen. Dinge, die 
jeder Kamerad im Lehrmaterial nach- 
lesen kann, gehören nicht mehr in die 
Zeitschrift. 

Wir Nachrichtensportler brauchen An- 
leitungen zum Bau von Geräten. Wir 
brauchen Hinweise zur Verbesserung 
der Erziehungsarbeit und wollen wis- 
sen, welche Erkenntnisse bei der Aus- 
bildung nach den Lehrplänen gewonnen 


Dir 


wurden. Ist Euch bekannt, daß es 
...zig verschiedene Methoden zur Er- 
lernung des Morsealphabetes gibt? Wie 
wäre es, wenn durch eine Diskussion 
in der Zeitschrift die beste Methode 


. ermittelt würde? Warum bringt Ihr 


keine populär-wissenschaftlichen Bei- 
träge? Glaubt Ihr, jeder weiß schon, 
was UKW ist oder wie ein Magnetton- 
gerät arbeitet, wie Musik und Sprache 
„konserviert“ werden? Warum bringt 
Ihr so wenig Material über die Aus- 
bildung auf dem Gebiete der Tern- 
schreibtechnik? 

Und nun zu den Fotos! Wenn ich 
mir die ernsten Gesichter auf den in 





der Zeitschrift veröffentlichten Bıldern 
ansehe, muß ich annehmen, Ihr und 
Eure Fotografen wissen nicht, daß uns 
die Ausbildung Spaß macht und daß 
wir, die Mitglieder der Lehrgruppen, 
auch Humor haben. 

Ich habe mir lange überlegt, warum 
der Inhalt unserer Zeitschrift oft so 
trocken ist. Wahrscheinlich kennt Ihr 
gar nicht alle Wünsche der Leser. Viel- 
leicht schreiben sie auch zu wenig 
und üben keine Kritik, Leider 





ist es so, daß viele von ihrem 
Recht, oder besser gesagt von ihrer 
Pflicht, an der Gestaltung der Zeit- 
schrift mitzuarbeiten, keinen Gebrauch 
machen. Ehrlich gesagt, bis heute ge- 
hörte auch ich zu denen, die manche 
Seite ungelesen überblättern, ohne zur 
Feder. zu greifen und zu schreiben: 
„Mir gefällt die Zeitschrift nicht, ich 
schlage vor...“ oder „Bringt doch mal 
etwas über das und das...“ 

Ich will aber nicht nur von Vorschlä- 
gen sprechen oder schreiben, sondern 
gleich einen Vorschlag unterbreiten. 
Wie wäre es, wenn Ihr alle Leser zur 
Einsendung von Vorschlägen aufrufen 
und die besten Vorschläge prämiieren 
würdet? Der Gewinn fiele dabei nicht 
nur den Einsendern zu, sondern alle 
Leser wären durch eine inhaltlıch und 
gestaltungsmäßig bessere Zeitschrift 
am Gewinn beteiligt. 


Ja, liebe Leser, liebe Kameraden! 


Soweit der Brief, über den wir uns auf- 
richtig gefreut hätten, wenn, ja wenn — 
er von einem Leser geschrieben worden 
wäre. 
Leider ist er das aber nicht, und wir, die 
Redaktion, bitten euch, uns nicht böse zu 
sein, wenn wir euch ein wenig hinters 
Licht führten. Es wird nicht wieder vor- 
kommen, denn ihr werdet uns doch jetzt 
sicher schreiben, werdet eure Wünsche 
äußern und uns vorschlagen. was wir ver- 
bessern sollen. 
Das wäre also der Aufruf, von dem wir 
im Brief sprachen und die Prämiierung 
wird so aussehen, daß wir bis Ende die- 
ses Jahres für jedes Heft der Ausgabe 
„Nachrichtensport“ 100,— DM bereitlegen, 
in die sich die Einsender der drei besten 
Vorschläge teilen. 

Als ersten Preis gibt es 50,— DM 

als zweiten Preis 30,— DM und 

als dritten 20,— DM. 
Erwähnen möchten wir noch, daß sich 
alle Leser unserer Ausgabe Nachrichten- 
sport beteiligen können, sie müssen also 
nicht Mitglieder der GST sein, nur zwei 
Kameraden sind davon ausgeschlossen, 
das sind wir 


VER RR 


von der Redaktion 


nicht > 
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Es ist eine Tatsache, dem einen gefällt sie 


nicht, dem anderen gefällt sie, Gar nicht so 
einfach für uns, dahinter zu kommen, wie sie 
nun wirklich ist, ob gut oder schlecht. Licht wird 
in die Angelegenheit endgültig erst dann 
kommen, wenn wir viele Meinungen dazu 
kennenlernen. Deshalb bitten wir dich heute, 
lieber Kamerad, liebe Kameradin und lieber 


Leser, der du nicht Mitglied unserer Gesell-. 


schaft bist, uns zu untenstehenden Fragen deine 
Gedanken schriftlich mitzuteilen. Solltest du 
uns nur zu zweien oder dreien etwas sagen 
können, freuen wir uns auch darüber. Haupt- 
sache ist, du schreibst uns so, wie du denkst. 
Zusammen mit ollen anderen Wünschen, Kriti- 
ken und Vorschlägen werden deine Zeilen 
helfen, Inhalt und Form der Zeitschrift zu deiner 
Zufriedenheit zu verändern. 

Und hier die Fragen: 

Geben dir die fachlich-technischen Artikel das, 
was du von ihnen erwartest? 


+ 
Auf welche Themen legst du besonderen Wert? 


sefs Ik Deine Zeitschrift 


Bist du mit den Beiträgen über die Arbeit und 
die Erfahrungen in den Grundeinheiten und 
Lehrgruppen zufrieden? Was möchtest du in 
dieser Hinsicht besonders lesen? 


+ 
Helfen die Zeitschriften genúgend, unsere Mit- 
glieder zu wahren Patrioten zu erziehen? 

+ 


Ist das Verhältnis zwischen politischen, fach- 
lich-technischen und Artikeln aus dem Leben 
der Organisation richtig? 


* 


Bringen wir genug Berichte von Meisterschaften 
und anderen Veranstaltungen; sprechen sie in- 
haltlich und in der Form an? 


+ 


Was willst du über den technischen Sport 


a) in der Sowjetunion und den Volksdemo- 
kratien und 
b) im kapitalistischen Ausland 
lesen? 
+ 


Sollen wir mehr Humor, Rätsel, Kurzgeschichten 


usw. bringen? 
s 


Wie findest du unsere Bilderauswahl: was willst 


du vor allem sehen; sollen die Fotos größer 
oder kleiner sein? 


+ 


Gefällt dir die Gestoltung der Zeitschrift bzw. 
was müssen wir ändern? 


x 


Soll die Zeitschrift monatlich mit 32 Seiten, aber 
im Tiefdruck (wie Illustrierte) zum Preise von 
1,— DM erscheinen? 

Soll sie bleiben wie sie ist? 


* 


Wie gefällt dir die Beilage „Das Banner”? 
+ 


Welche Fachausgabe liest du? 
= 


Zum Schluß bitten wir dich noch, möglichst bald 
von dir hören zu lassen und uns auch mitzu- 
teilen, ob du dich selbst sportlich in unserer 
Gesellschaft betätigst und welchen Beruf du 
ausübst, Deine Redaktion 


Zum bevorstehenden Monat der Deutsch-Sowjetischen Freundschaft: 


FÜR DIE JUGEND 


über die Sowjetarmee 


Dieses Buch, das im Verlag „Neues 
Leben“ erschienen ist, möchte man 
jedem Mitglied unserer Gesellschaft 


empfehlen, denn es ıst ein Stück Ge- 
schichte unserer Tage, ein Bericht aus 
der Entwicklung des Landes. das allen 
fortschrittlichen Menschen der ganzen 
Welt als Vorbild dient. Gerade jetzt, 
wo es mehr denn je gılt, alle Kräfte 
für die großen Aufgaben, die Wieder- 
vereinigung Deutschlands und die Er- 
haltung des Friedens, einzusetzen, kön- 
nen wir immer wieder von unseren 
sowjetischen Freunden lernen. Die Ge- 
schichte der Sowjetarmee, der ersten 
Armee der Welt, deren Ziel der Schutz 
des Friedens und die Verteidigung der 
Heimat, nicht aber Angriffe auf die 
Nachbarstaaten und deren Ausbeutung 
ist, läßt uns erkennen, welche hohen 
moralischen, strategischen und kämpfte- 
rischen Realitäten eine solche Armee 
zu entwickeln vermag und wie hoch sie 
dadurch den Söldnerarmeen der impe- 
rialistischen Staaten überlegen sein muß. 
Das Buch ist in die vier großen 
Etappen der Entwicklung der Sowjet- 
armee aufgegliedert. Es schildert ihre 
Entstehung und Tätigkeit in den Jah- 
ren nach der Revolution und während 





Um die Isolierung des Übergangskon- 
densators C, (Abb. 1) des Nieder- 
frequenzverstärkers eines Rundfunk- 
empfängers zu prüfen, muß man diesen 
Kondensator vom Gitter der Röhre L» 
trennen, d. h. den Stromkreis an den 
Punkten a und b unterbrechen, die 
Röhre Lı der vorigen Verstärkerstufe 
aus dem Sockel herausnehmen und 
parallel zum Widerstand Rə in den 
Kaihodenstromkreis der Röhre ein 
Voltmeter schalten. Dann muß man an 
den Verstärker Spannung anlegen, die 
vom Voltmeter V bei abgeschaltetem 
Übergangskondensator C4 — die Punkte 
a und b sind geöffnet — angezeigten 
Werte notieren und den Kontakt a—b 





un 


des Bürgerkrieges und der ausländi- 
schen Intervention, es beschreibt ihre 
Vertiefung und Festigung in den Jah- 
ren des friedlichen Aufbaus des Sowjet- 
staates, es singt das Hohelieä ihrer 
heroischen Leistungen ım Großen 
Vaterländischen Krieg und zeigt uns, 
wie die Sowjetarmee ihre Aufgaben 
zum Schutze des Friedens erfüllt. Es 
ist aber mehr als nur eine Aufzählung 
von Tatsachen. Neben packenden Schil- 
derungen der großen entscheidenden 
Kampfhandlungen finden wir die Lei- 
stungen einzelner Menschen, wie 
Gardeschütze Maätrossow und Soja 
Kosmodemjanskaja, ausführlich þe- 
schrieben; Zeitungsartikel und An- 
sprachen wechseln mit interessanten 
strategischen Abhandlungen über ein- 
zelne Aktionen an den verschiedenen 
Kampfabschnitten. Besonders gut kommt 
auch die Rolle der Partei und des 
Komscmols als Inspirator der Siege 
der Scwjetarmee zum Ausdruck, 

Wir jungen Menschen werden aus die- 
sem Buch manche Anregung für den 
Kampf um den Weltfrieden und die 
Verbesserung unserer Arbeit in der 
Gesellschaft schöpfen können. 

Sonja Hauck 


Prüfung 

der Isolierung von 
Übergangs- 

N kondensatoren 





J. Saslawski 


schließen. Dabei werden im ersten Mo- 
ment unter Einwirkung des Ladestroms 
durch den Úbergangskondensator C4 die 
vom Voltmeter angezeigten Werte jäh 
ansteigen. Dann wırd der Zeiger des 
Voltmeters, falls der zu prüfende Kon- 
densator gut ısoliert ıst, bei nıcht mehr 
Nießendem Ladestrom aa die Stellung 
zurückkehren, die er einnahm, bevor 
der Kontakt a—b geschlossen wurde. 
Wenn jedoch der Kondensator Ci einen 
geringen Isolationswiderstand hat, wird 
er von einem Strom durchfiossen. Unter 
Einwirkung dieses Stroms entsteht am 
Gitter der Röhre ein positives Poten- 
tial, wodurch der Anodenstrom der 
Röhre und folglich auch der Span- 
nungsabfall am Kathodenwiderstand Ra 
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Aus Moskau berichtet: 


Eine Delegation unserer Motor- 
sportler, die in der Sowjetunion 
weilte, konnte einen schönen in- 
ternationalen Erfolg erringen. 
Uns erreichte die Meldung, daß 
die Kameradinnen und Kameraden 
in den Einzelwettkämpfen sehr 
gute Plätze belegen konnten und 
dadurch in der Gesamtwertung an 
die zweite Stelle nach der Mann- 
schaft der UdSSR aufrückten. 
Die Nachrichtensportler, die sich 
durch Zusammenarbeit bei Ver- 
anstaltungen mit den Kameraden 
vom Motorsport besonders ver- 
bunden fühlen, beglückwünschen 
sie zu ihrem stolzen Erfolg recht 
herzlich. 
















immer mehr zunımmt. Die wachsende 
Spannung am Widerstand Rə beweısı, 
daß m Übergangskondensator ein 
Stromabfluß vorhanden ist. 


Bei diesem Verfahren kann man die 
Isolierung eines Kondensators sogar 
mit einem Niederohmvoltmeter prüfen. 
Es wırd empfohlen, zur ständigen Be- 
nutzung ein Schema zu montieren, wie 
es in der Abbildung 2 dargestellt ıst. 
Die nach dem beschriebenen Verfahren 


angeschlossene Röhre 6N7S verfügt 
über eine genügend steile Kennlinie 
und ermöglicht es, selbst geringste 


Stromableitungen festzustellen. An die 
Klemmen 1-2 werden zur Prüfung 
vorgesehene Kondensatoren mit einer 
Durchschlagsspannung von über 400 Volt 
und an die Klemmen -2—3 Konden- 
satoren mit einer unter 400 Volt lie- 
genden —Durchschlagsspannung ange- 
schlossen, (Aus „Presse der SU“) 





FÜR UNSERE JUNGEN NACHRICHTENSPORTLER 


Grundlagen der 
Nachrichtentechnik 


Von Joachim Lesche 
(DM 2 ABJ) 


Gleichstrom - Wechselstrom (ll) 


Frequenz und Amplitude 


Im vorigen Aufsatz beschäftigten wir 
uns mit der Entstehung der Sinuskurve 
íSinusschwingung) aus einer Kreis- 
bewegung. Wir werden nun die prak- 
ische Anwendung in der Wechselstrom- 
technik kennenlernen. Ein „idealer“ 
Wechselstrom ist stets sinusťôrmig. Den 
Verlauf eines solchen Stromes gibt die 
Abb. 39a angenähert wieder. Zwischen 
den Punkten 1 und 2 liegt eine volle 
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Abb. 39a 
Sinusförmiger Wechselstrom (ungedämpfte 
Sinusschwingung). 


Periode (oder Welle), insgesamt sind 
also 41/3 Perioden dal gestellt. Nehmen 
wir an, daß der zeitliche Abstand zwi- 
schen den gezeichneten Punkten jeweils 
eine Sekunde beträgt, so erfolgt eine 
Schwingung pre Sekunde. Damit haben 
wir gleichzeitig die Maßeinheit für die 
Schwingungszahl oder Frequenz er- 
halten. Zu Ehren des deutschen Phy- 
sıkers Heinrich Hertz wird diese Ein- 
heit 1 Hertz (Hz) genannt. 1000 Schwin- 
gungen sec entsprechen also der Fre- 
auenz 1000 Hz oder 1 kHz (Kilohertz); 
1 Million Hz ist gleich 1 MHz (Mega- 
hertz). Die Frequenz ist neben Span- 
nung und Strom die wichtigste Be- 
stimmungsgröße für Wechselstrôme. 


Der Wechselstrom des Netzes hat in 
Europa die Frequenz 50 Hz, in Amerika 
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Abb. 39b 
Gedämpfte Sinusschwingung (Beispiel: Stimm- 
gabel). 


60 Hz. Starkstromnetze für elektrischen 
Bahnbetrieb werden häufig mit 16°/; Hz 
gespeist. 

Die musikalisch verwendeten Töne um- 
fassen den Frequenzbereich von etwa 
29 Hz bis 16 kHz, zur einwandfreien 
Übertragung von Musik und vor allem 
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von Sprache sind jedoch geringere 
„Bandbreiten“ ausreichend. Die Breite 
des übertragenen Tonfrequenzbandes 
liegt bei Rundiunksendern nur bei 
ca. 4500 bis 6000 Hz, UKW-Sender 
strahlen dagegen noch Frequenzen von 
12 bis 15 kHz aus. Das Telefon kommt 
jedoch schon mit einem Freguenzum- 
fang von 300 bis 2500 Hz aus. 


Wechselströme von 0 bis 10000 Hz wer- 
den als Niederfreqguenz bezeichnet, über 
10 000 Hz liegt der Hochfreguenzbereich 
(entspr. der Hochfreguenzverordnung 
der DDR vom 28. August 1952). 

Die Schwingungsweite der Strom- bzw. 
„Spannungskurven bezeichnet man als 
Amplitude Ist die Amplitude stets 
gleichbleibend, so haben wir das Bild 
einer ungedämpfiten Schwingung vor 
uns (Abb. 39a), im Gegensatz zur ge- 
dämpíten Schwingung (Abb. 39b). bei 
der die Amplituden stetig abnehmen 
und schließlich zu Null werden. Ge- 
dämpfte Schwingungen finden wır 
häufig in Mechanik und Akustik 
(Fadenpendel, Stimmgabel, Zupf- und 
Schlaginstrumente, Klavier). Auch ın 
der Hochfrequenztechnik treten ge- 
legentlich gedämpite Schwingungen auf, 
z. B. bei Funkentladungen. Darauf wırd 
in einem späteren Kapitel noch ein- 
gegangen. 





Abb. 39c 
Überlagerung zweier Wechselströme (a u. b) 
ergibt Stromverlauf c (gestrichelt). 


Oberwellen 


Wenn wir über sinusförmige Wechsel- 
ströme sprechen, müssen wir allerdings 
voraussetzen, daß reine Sinusströme 
sehr selten sınd. In der Regel kommen 
in technischen Wechselströmen mehr 
oder weniger starke Verzerrungen der 
Kurvenform vor, was gleichbedeutend 
mit einem Gehalt an Oberwellen ist. 


Neben der Grundschwingung befindet 
sich dann in dem Frequenzgemisch noch 
eine Anzahl weiterer Schwingungen, 
die in den meisten Fällen zur Grund- 
freguenz „harmonisch“ sind, d. h. ein 
ganzzahliges Vielfaches dieser Frequenz 
betragen. Welche Kurvenform sich z. B. 
aus der Überlagerung eines Wechsel- 
stromes mit seiner 2. Harmonischen 
(d. i. die erste Oberwelle, also eine 
Schwingung mit der doppelten Frequenz) 


ergibt, zeigt uns die Abb. 39e. (Die 
Amplitude der Grundfrequenz ist in 
diesem Beispiel etwa das 2!/sfache der 
Oberwelle.) Die gestrichelte Kurve ent- 
steht durch einfache Addition bzw. 
Subtraktion der jeweiligen Momentan- 
werte der beiden Frequenzen, sie ist 
nicht mehr sinusförmig. Umgekehrt 
lassen sich nichtsinusförmige Schwin- 
gungen durch ein besonderes Verfahren 
(Fourier-Analyse) in ihre Grund- und 
Oberwellen zerlegen. Besonders ober- 
wellenreich ist die in Abb. 39d gezeigte 
Sägezahnkurve („Kippschwingung“) und 
vor allem die rechteckförmige Multi- 
vibatorschwingung der Abb. 39e, die ein 
sehr breites Frequenzspektrum prak- 
tisch lückenlos enthält. 


Effektiv- und Spitzenwerte 


Zur Untersuchung von Wechselströmen, 
d. h. also elektrischen Schwingungsvor- 
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Abb. 39d 
Sägezahnförmiger Wechselstrom. 


gängen, verwendet man mit Vorteil 
den Kathodenstrahloszillographen (auch 
Elektronenstrahloszillograph genannt), 
dessen Hauptbestandteil eine „Braun- 
sche Röhre“ ist. In einer solchen Röhre 
die z. B. auch als Bildröhre der Fern- 
sehempfänger gebraucht wird, zeichnet 
ein scharf gebündelter, elektrostat:sch 
abgelenkter Elektronenstrahl ein ge- 
naues Bild des zu untersuchenden Vor- 
ganges als Kurvenzug auf einem 
Leuchtschirm. Da die Masse der Elek- 
tronen äußerst gering ist, arbeitet ein 
derartiges Gerät praktisch trägheitsi»s 
und ist daher auch für außerordentlich 
rasch verlaufende Vorgänge (z. B. Hoch- 
freguenz im KW- oder UKW-Gebiet) 
verwendbar. 


Nehmen wir an, wir würden einen 
Kathodenstrahloszillographen für die 
Untersuchung des 220-Volt-Netzwechsel- 
stromes heranziehen. Zuerst geben wir 
auf die. Meßplatten der Braunschen 
Röhre (d. s. die Platten, die eine verti- 
kale Auslenkung des Elektronenstrah- 
les bewirken). Gleichspannungen, etwa 
nacheinander 100, 200 und 300 Volt. Der 
waagerechte Strich, den der Elektronen- 
strahl durch die eingeschaltete horizon- 
tale-Zeitablenkung beschreibt. wird da- 
durch um bestimmte Beträge nach oben 
cder unten, je nach Polung der an- 
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Abb. 39e 
Rechteckförmiger Wechselstrom („Multivibrator- 
schwingung“). 


gelegten Spannung, auswandern. Die 


"betreffenden Stellen werden auf €iner 


durchsichtigen Schablone markiert, 
welche ver dem Leuchtschirm der 
Röhre befestigt wird. Nunmehr ist also 
unser Oszillograph ein einfacher, aber 
trägheitslos anzéigender Spannungs- 
messer, der den Spannungsverlauf be- 
liebiger elektrischer Schwingungsvor- 
gänge aufzeichnen kann. 


Wir verbinden nun die Meßplatten der 
Oszillographenröhre mit den Polen der 
Wechselstromsteckdose, dabei wird die 
horizontale Zeitablenkung des Gerätes 


so eingeregelt.-daß wir eine, zwei oder + 


drei volle Perioden der Netzspannung 
auf dem Bildschirm erhalten (ent- 
sprechend einer Zeitablenkfrequenz von 
50. 25 oder 162/3 Hz) (Abb. 40). 


Wir. stellen dabei zu unserem Er- 
staunen fest, daß die entstehenden 
Sinuskurven mit ihren Amplituden 
weit über 220 Volt in beiden Richtun- 
gen hinausreichen, ja sogar die 300- 
Volt-Markierung schneiden! Die Spitzen- 
werte liegen bei 311 Volt. 


Wie kommt diese „Überspannung“ zu- 
stande und warum Schadet sie unseren 
Glühlampen und elektrischen Geräten 
nicht? > 

Zur Erklärung dieser Erscheinung kön- 
nen wir z. B. zwei Tauehsieder ver- 
wenden, die beid die gleiche Leistung, 
z. B. 1000 Watt. besitzen und in gleichen 
Gefäßen mit je 1 Liter Wasser von 
20 ° C stecken. Den einen schalten wir 
an 220. Volt Gleichstrom, den anderen 


an unseren 220-Volt-Netzwechselstrom, " 


Nach einer bestimmten Zeit, etwa nach 
drei Minuten, schalten wir beide Tauch- 
sieder ab und messen die Wasser- 
temperatur in den beiden Gefäßen. Wir 
stellen fest. daß von beiden Tauch- 
siedern die gleiche Wärmemenge 
entwickelt worden ist, woraus wir fol- 
gern können. daß ein Wechselštrom von 
311 Volt Spitzenspannung die gleichen 
Wärmewirkungen hervorbringt wie ein 
Gleichstrom mit 229 Volt. Wir sagen, 
der Effektivwert der Wechsel- 
spannung beträgt 220 Volt, wenn die 
Spitzenspannung bei 311 Volt liest. 
Mathematisch formuliert heißt das: 


ER 
Un - = 0m Ú s 


y2 


und 


U = 144 - Ueff 


In gleicher Weise wie für die Span= 
nung kann man Spitzen- und Effek- 
tivwerte selbstverständlich auch für den 
Strom formulieren; es ist dann 
letí — 0,707 lsp ünd Ip = 1,414 leff. 
(Auf die exakte Ableitung des Effektiv- 
wertes soll hier nicht näher einge- 
gangen werden; Interessenten seien auf 
die einschlägigen Lehrbücher der Phy- 
sik oder Elektrotechnik verwiesen.) Auf 
die Spitzenspannungen ist bei der Be- 
messung von Isolationen und Konden- 
satoren zu achten, um Dwurchschläge 
und andere Störungen zu vermeiden. 


Im nächsten Heft werden wir weitere 
Eigenschaften von Wechselströmen 
kennenlernen. 


Übungsaufgabe 13 


Wie groß sind die Spitzenspannungen 
Usp bei sinusförmigen Wechselspan- 


nungen mit folgenden Effektivwerten 
(Uefi): 42, 60, 127, 380, 500. Volt? 


Übungsaufgabe 14 

Der "Spitzenwert Ur) einer Wechsel- 
spannung beträst 591 Volt. Wie groß 
ist Uor? 


Übungsaufgabe 15 ; 
Berechne die Stromstärken leff und Isp 
von 220-V-Glühlampen 25, 40, 60, 100, 
150 Watt! 





Abb. 49 
Osziliogramm einer 220-Voit-Netzwechsel- 
- spannung. 


Übungsaufgabe 16 

Wie. groß muß die zulässige Betriebs- 
wechselspannung eines Kondensators 
sein, wenn er mit 1000 V effektiver 
Wechselspannung belastet werden soll? 
(Wert auf die nächsten 100 V nach oben 
runden!) 





Im Mathematischen Institut der Pol- 
nischen Akademie der Wissenschaften 


wurde eine elektronische Rechen- 
maschine gebaut, die komplizierte 
Differentialgleichungen in einer fünf- 
undzwanzigstel Sekunde löst. 

Das neue „elektronische Gehirn“ wurde 
von polnischen Ingenieuren und Mathe- 
matikern auf Grund der neuesten Er- 
rungenschaften der Elektronik ent- 
wickelt. Diese Rechenmaschine ist die 
erste einer ganzen Serie komplizierter 
Maschinen, die jetzt von den mathema- 
tischen Masehinenwerkstätten des Ma- 
thematischen Instituts der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften gebaut 
werden. 

Um die Abmessungen, den Aufbau und 
den, Schaltungsaufwand von Tonband- 
geräten auf ein notwendiges Mini- 
mum zu reduzieren, hat die Firma Mar- 
con und Großer in Erfurt, Wilhelm- 
Pieck-Str. 46, Halbspurköpfe für eine 
Bandseschwindiskeit von 9,5 cm/s ent- 
wickelt und zum Patent angemeldet. 
Mit einer einfachen und nur wenig 
Mittel erforderlichen Schaltung kann 
man bei einer Bandgeschwindigkeit von 
95 em/s und Verwendung eines Ma- 
gnettonbandes der Type CH einen Fre- 
quenzumfang von 50 bils 4500 Hz er- 
zielen, der dem des AM-Rundfunks ent- 
spricht. 


Als Feruscweiberin 
au; der Leipziger Messe 


Gern denke ich heute noch an 
meinen Einsatz während der Leip- 
ziger Messe zurück, der mir sehr 
viel Freude bereitet hat. Am 5. Sep- 
tember 1954 traf ich in Leipzig ein. 
Ich wurde mit noch. einer Kame- 
radin, dem Messedienst im Franz- 
Mehring-Haus zugewiesen, in wel- 
chem- sehr viele ausländische Dele- 
gationen untergebracht waren. 
Ich war ein wenig aufgeregt, als ich 
plötzlich Stockholm, Oslo, Paris und 
London sowie große "westdeutsche 
Städte, wie Hamburg, Disseldorť, 
Frankfurt usw. anmelden sollte, So 
versuchte ich also mein Glúck, und 
Stockholm meldete sich innerhalb 
einer halben Stunde. Die Übermitt- 
lung war sehr klar. Ich staunte wie 
Pfingsten während des Deutschland- 
treffens, als ich das erste Mal fern- 
schriftliche Verbindungen aufneh- 
men konnte. In Leipzig konnte ich 
beweisen, was ich in der Nachrich- 
tenschule Oppin gelernt habe. Hier 
kam es darauf an. fink und sauber 
zu schreiben. um die Messegäste 
zufriedenzustellen. Täglich sprachen 
sich die ausländischen und west- 
deutschen Gäste lobend über unsere 
Arbeit aus. Sie waren sehr erfreut, 
daß Fernschreiber schnelle Verbin- 
dungen mit ihren Firmen herstellten 
und ihnen dadurch ermöglicht 
wurde, wichtige Fragen sofort zu 
klären. Mein Einsatz hat mir weiter 
gezeigt, daß eine Fernschreiberin 
unbedingt blind schreiben können 
muß. denn oft wurde englischer 
Text geschrieben, und wenn man 
bei den ungewohnten fremden Wör- 
tern erst jeden Buchstaben suchen 
muß. entstehen für den Auftrag- 
geber unnötig hohe Gebühren. 
Die Praxis hat mir gezeigt, daß 
Sicherheit und Schnelligkeit eire 
entscheidende Rolle spielen. Unser 
Fernschreiber im Franz-Mehring- 
Haus hat wesentlich dazu beigetra- 
gen, Verhandlungen und Kaufver- 
träge schneller als bisher abzu- 
wickeln. 
Ich bin stolz darauf, daß ich als 
Kameradin der GST das Ministe- 
rium für Post und Fernmeldewesen 
unterstützen konnte, was mir nur 
dank der guten Ausbildung an 
unserer zentralen Nachrichtenschule 
möglich war. 
Alle Kameradinnen in den Lehr- 
gruppen Fernschreibtechnik sollten 
sich ebenfalls so qualifizieren, daš 
sie in der Lage sind, bei solchen 
oder anderen Anlässen mitzuwirken. 
Gertrud Gätjens 


em Fahr 


9 


10 


Beim Prüfungshören, Tempo 110. — Größte Konzentration spiegelt sich auf den Gesichtern der 


Kameraden wider, die sich bemühen, das Tempo fehlerlos aufzunehmen 





BEZIRK SI 
EF 
SEINE! 


Als erster führte der Bezirk Suhl ı 
technik durch. Obwohl wir in unsi 
artige Kämpfe durchführen und hie 
sind, können die Vergleichswettkän 
Erfolg bezeichnet werden. 
Ausschlaggebend für den Erfolg war 
in agitatorischer als auch in orga 
wortlichen Kameraden getroffen wo 
als Austragungsort der Vergleichsw 
stigsten Voraussetzungen jür eine: 
gegeben waren: Die durch ihre Nachric 
Kreisstadt Sonneberg. 

Ibst kon 
Gründen keine Zuschauermenge, wi 


Gewiß, an den Kämpfen se 


Sportarten kennen, teilnehmen. Der 
Morsezeichen größte Ruhe und darf 
oder abgelenkt werden. Aber die Ka 
es, bei der Siegerehrung in der Ab 
der Arbeit unserer Funker 







gesamte Gestaltung des Äben 
der Nachrichtensportler zu in 
in einem Nebenraum des Saal 
station stand: eine Fernsprechvermi 
einzelnen Tischtelefonen vermittelte, 
Telegramme aufnahm und die dann 
Köppelsdorf befördert wurden, wo eir 
(Wir werden über die Vergleichsue 
die hierbei gesammelt wurden, in: 
berichten.) 





Die Sieger der Vergleichswett 

Suhl: 

Klasse I: 1. Arno Bernreu 
2. Paul Wilhelm, Krei 








Klasse II: 1. 
2: 

Klasse III: 1. Willi Eckert, Kreis 
2. Karl Rothammel, K 
3. Kurt Preußner, Kre 


Klasse S: 1. Heinrich Strohbach. 
z Gerhard Nußpickel, 


S O 


Zweiter in der I wurde Kamerad Paut 





Wilhelm, der er nicht mehr „der 
jüngste” ung als -Oberschullehrer über 
wenig F verfügt, erst vor nicht allzulan- 





mit dem Erlernen des Morsealphabets 





und somit seinen jüngeren Kamera- 


Sieger in der Klasse die Kameraden 
Vogel und Helmu 
rehrung (Bild u 





Houscörfer bei der 





FL Die beste Leistung vollbrachte Kamerad Willi Eckert, Sieger in der Klasse. lll. Er erzie'te 


220 Punkte und übertraf mit diesem Ergebnis den Sieger der Klasse S 


MITTELTE 
‘s ESTEN 


Vergleichswettkämpfe in der Funk- 
r Organisation zum ersten Mal der- 
ir fast keine Erfahrungen vorhanden 
fe des Bezirkes Suhl als ein voller 


die guten Vorbereitungen, die sowohl 
torischer Hinsicht von den verant- 
n waren. Die Bezirksleitung wählte 
er den Kreis, in dem die gün- 
roße Anteilnahme der Bevölkerung 
én- und Rundfunkindustrie bekannte 


e aus ohne weiteres einleuchtenden 
wir das bei Meisterschaften anderer 
imker braucht bei der Aufnahme der 
n seiner Konzentration nicht gestört 
eraden des Bezirkes Suhl verstanden 
idveranstaltung die Bevölkerung mit 
zu machen. Nicht zuletzt trug die 
bei, die. Anwesenden für die Arbeit 
n: Eine große Nachrichtenausstellung 
eren Mittelpunkt eine Amateurfunk- 
ung im Saal, die Gespräche zu den 
Ind eine Fernschreibvermittlung, die 
mittels Kraftfahrer zum Nachbarort 
Parallelveranstaltung stattfand. 

kämpfe und. über die Erfahrungen, 
iserer nächsten Ausgabe ausführlich 


e in der Funktechnik des Bezirkes 
eis Sonneberg, 133 Punkte, 
Er 126 Punkte; 


neberg, 135 Punkte, 
freis Bad Salzungen, 108 Punkte; 


feiningen, 220 Punkte, 
is Sonneberg, 209 Punkte, 
"Meiningen, 198 Punkte; 


(reis Meiningen, 209 Punkte, — z 
reis Meiningen, 209 Punkte. 





Kamerad Karl Rothammel (DM 2 ABK) wurde 
mit 209 Punkten Zweiter in der Klasse Ill. Sein 
größter „Kummer“ war,“ daß er bei der Gebe- - 
prüfung nicht die „Halbautomatische“ be- 
nutzen konnte (Bild Mitte). 


Freudig empfängt der 24jährige Sieger‘ der 
Klasse S, Kamerad Heinrich Strohbach, die 
Siegerurkunde (Bild unten). 


Fotos: Hoffmeister 





aut 





Die in Heft Nr. 16 beschriebene Tele- 
fonanlage möchte ich mit dem folgen- 
den Beitrag noch erweitern. 

„Es wird oft notwendig sein, eine Fern- 
sprechanlage für drei oder mehr Teil- 
nehmer zu bauen. Wir besorgen uns 
{für jeden Apparat einen Stufenschalter 
mit soviel Schaltungen, wie es Teil- 





nehmer sind (im Beispiel sind es vier), 
‚dazu die gleiche Anzahl Telefonbuchsen 
und eine Erdungsklemme. Wir befesti- 
gen auf dem Zwischenbrett, welches 
den Hörer von der Klingel und dem 
Induktor trennte, den Stufenschalter, 
die Telefonbuchsen und die Erdungs- 
klemme. Die Anschlüsse werden am 
besten nach Abb. 1 verlötet. 


Nun verlegen wir soviel Leitungen von 
und zu jedem Apparat, wie wir Teil- 


- FUR-UNSERE JUNGEN TEGHNIKER ER 


Eine ganz einfache Linienwählanlage 


nehmer haben, Die Klemme Lx wird 
mit Erde (Wasserleitung) verbunden. 
Die Apparate werden nun unterein- 
ander nach Abb. 2 verbunden. Dann 
erhält jeder Apparat seine Nummer, 


auf die dann der Stufenschalter gedreht. 
wird. , 


wird. Der Doppelpolumschalter 
beim Anrufen auf R gedreht und mit 


dem Stufenschalter die anzurufende 
Nummer eingestellt. Nach dem Drehen 


des Induktors wird der Doppelpol- 
umschalter auf S gestellt, und nachdem 
der- Angerufene seinen Schalter auch 
auf S gestellt hat, kann mit der Ver- 
ständigung begonnen werden. Nach Be- 
endigung wird der Stufenschalter wie4 
der auf die eigene Nummer gestelit 
und der Doppelpolumschalter auf R. 


Peter Reichel 


Fernsprecher halfen einem Kraftwerk 


Einen verantwortungsvollen Auftrag 
hatten die Kameraden der Lehrgruppe 
Ternsprechtechnik aus dem Zement- 
werk Nietleben auszuführen. 


Im Kraftwerk „Rudolf Breitscheid“ in 
Halle-Trotha mußte eine neue Turbine 
in Betrieb gesetzt werden. Damit ver- 
bunden war ein Durchstich des Kühl- 
wasserkanals der Saale, der zum Kraft- 
werk führt. Um wegen dieses Durch- 
stiches das Kraftwerk nicht stillegen 
zu müssen, machte sich die Einrich- 
tung einer Fernsprech-Dispatcher-An- 
lage notwendig. 


2 


Die Kameraden bauten in sechsstündi- 
ger Arbeit unter erschwerten Bedin- 
gungen (Straßen- und Bahnübergänge) 
eine Vermittlung und sechs Sprech- 
stellen. Mit Hilfe dieser Anlage 
konnte der Durchstich reibungslos aus- 
geführt werden. 


Sie trugen damit entscheidend dazu bei, 
daß die Produktion nicht gefährdet 
wurde und der Regierungsauftrag, der 
cie Inbetriebnahme der neuen Turbine 
erforderlich machte, schnell ausgeführt 
werden kann. 

Otto Rettkowski, Halle 


‚einen Katastrophendienst 


Portabel? 


Zur Zuschrift des Kameraden Rolf 


- Müller (DM 2 ACJ) in Heft 17 möchte 


ich noch einiges ergänzen. - 


Kamerad Müller hat vollkommen recht, 
und ich habe mir auch schon Gedanken 
zu dieser Frage gemacht. Damit wir 
Kurzwellenamateure in Katastrophen- 
fällen in jeder Beziehung cinsatzľähig 
sind, bedürfen einige Punkte einer 
sorgfältigen Klärung: Č 


1. Welcher Frequenzbereich ist für 
zweckmäßig 
in Hinblick auf die Mitverwendung von 
handelsüblichen Rundfunkgeräten, . die 


Reichweite und die Störungsfreiheit? 


2. Welche Leistungen sollen die Geräte 


` haben? Soll die Stromversorgung nur 


aus Batterien oder auch aus Maschinen- 
sätzen erfolgen? £ 


3. Auch die Stromversorgung der un- 
entbehrlichen ortsfesten Leitstationen 
aus Notstrommaschinensätzen muß 
sichergestellt sein. Das könnte bei- 
spielsweise durch Abschluß eines regel- 
rechten Vertrags mit Betrieben, Dienst- 
stellen usw.. die einen solchen Maschi- 
nensatz besitzen, geschehen. 


4. Damit die Kameraden, die in solchen 
Fällen eingesetzt werden, auch die an 
sie gestellten betrieblichen Anforde- 
rungen erfüllen, müssen entsprechende 
betriebliche Übungen abgehalten werden. 
Mir scheint es alse mit der Erleichte- 


rung der Ortsveränderung unserer 
Stationen — die selbstverständlich un- 
bedingt Voraussetzung ist — nicht ge- 


tan zu sein. Ich fordere daher die 
Kameraden Kurzwellenamateure auf, 
sich an dieser Stelte zu den aufgeworfe- 


nen Fragen zu äußern. 
Hans Kaiser 


DM 2 ACN 


OTTO TOU LLL LK UL O 
Unsere große 


Sonderillustrierte 


istnoch in begrenztem Umfang 


erhältlich. 


Interessierte Kameraden wer- 
den gebeten, sich an den zu- 
ständigen Postzeitungsvertrieb 


zu wenden. 


MIL UT HL ALELA PLAT AHA TE UL TUV VEDU EKO ee 


Aullösung des Rätsals 
aus Heft 19/54 


Waagerecht: 1. Esse, 4. Elfe, 6. Spa, 
7. SOS, 8. Uri, 11. Telegraphie, 12. See 
13. Ost, 14. Tau, B. Elle, 16. Olga. 
Senkrecht: 2. Spiegel, 3. Tourist, 5. 
Freitag, 9. Tee, 10. Opa. 





Amtliche Gewinnliste 


der großen Sachweritlotterie der Gesellschaft fürSport undTechnik 


gezogen am 1. September 1954 durch Notare des Staatlichen 
Notariats Leipzig-Stadt im Kultursaal der Gesellschaft für Sport 
und Technik, Leipzig € 1, Karl-Tauchnit-Straße 21. 
Vom Inhaber als verloren gemeldete Lose sind nummernmäßig gesperrt und dürfen 
vorerst nicht ausgehändigt werden. Alle Bezirks- und Kreisleitungen, die zur Aus- 
händigung der Gewinne berechtigt sind, sehen vor Aushändigung der Gewinne die 
ihnen vorliegende Sperrliste ein. Sollte die Aushändigung eines Gewinnes auf Grund 
dieser Sperrliste verweigert werden, kann der Inhaber des Loses Einsichtnahme in die 
Liste von der betreffenden Aushändigungsstelle verlangen. 
Es wurden gezogen: 


14610 
17982 
13988 
19548 
23593 
25505 
27239 
29235 
29 661 
81618 
33534 
35539 
38023 
59150 
60719 
63527 
65 358 
66073 
74301 
75091 
75244 
77404 
82640 
84 014 
86706 
86917 
88 554 
88587 
98442 
102 678 
104323 
104 868 
108 694 
111 120 
112103 
114323 
119 857 
120 467 
121010 
121 812 
132871 
134571 
142560 
143 047 
149773 
152252 
155 092 
155921 
173399 
173403 
173 395 
181224 
184578 
186 286 


Flugmodellmotor 
Falibootzweier 
Faltbooizweler 
Armbanduhr 125 
Falibooizweier 
Radioapparat 
Radioapparat 
Fotoapparat 
Fotoapparat „Exakta" 
Fotoapparat 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 125 
Segelboot „Pirat” 
Fotoapparat 
Fotoapparat „Exakta" 
Motorrad Ifa BK 350 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 275 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Fotoapparat 

Fahrrad 

Fotoapparat „Contax" 
Flugmodellmotor 
Falibooteiner 
Motorrad Awo 250 
Radioapparat 
Fotoapparat „Contax" 
Fahrrad 

Fotoapparat 
Falibooteiner 
Fotoapparat 
Flugmodellmotor 
Armbanduhr 275 
schwim. Wochenendhs. 


Motorrad m. Bw. AW0250 


Faltbootzweier 
Armbanduhr 125 
Fotoapparat 
Armbanduhr 275 
Armbanduhr 125 
Flugmodeilmotor 
Radioapparat 
Flugmodelimotor 
Fotoapparat „Exakta" 
Armbanduhr 125 
Faltbooteiner 
Fotoapparat 
Flugmodellmotor 
Motorrad EMW 350 
Armbanduhr 275 


Motorrad m, Bw. Awo250 


Fahrrad 
Flugmodellmotor 


186 320 
189 874 
192753 
194 390 
201382 
211392 
203064 
206908 
208019 
214179 
225455 
226995 
239446 
249 658 
252564 
255544 
257 659 
259502 
260 602 
274 609 
277926 
278597 
278754 
286392 
291074 
305235 
312491 
315426 
326 896 
381387 
333 362 
339281 
340501 
348070 
349857 
351 283 
353918 
360605 


368841 


371159 
375174 
378137 
386 159 
392857 
394 262 
395.079 
396 926 
400939 
403453 
407.936 
408260 
419490 
422913 
423325 


Motorrad Java 250 
Fotoapparat „Contax" 
Fotoapparat „Contax" 
Fotoapparat 
Fotoapparat 
Fotoapparat „Exakta" 
Fotoapparat „Contax" 
Flugmodellmotor 
Fotoapparat 

Fahrrad 

Fotoapparat 

Fahrrad 
Flugmodellmotor 
Fernsehgerät m. Ant. 
Fluamodelimotor 
Fotoapparat 
Armbanduhr 275 
Motorrad lfa BK 350 
Fotoapparat 
Segelboot „Pirat“ 
Falibooteiner 
Fotoapparat „Exakta" 
Fernsehgerät m, Ant. 
Armbanduhr 125 
Fotoapparat „Contax" 
Faltbootzweier 
Fahrrad 

Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Fahrrad 

Fahrrad 
Flugmodellmotor 
Motorrad Ifa RT 125 
Fotoapparat „Contax" 
Hauszelt 
Fotoapparat 
Faltbootzweier- 
Flugmodelimotor 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Fotoapparat 
Fotoapparat „Exakta" 
Armbanduhr 275 
Armbanduhr 125 
Radioapparat 
Fotoapparat „Exakta" 
Faltbootzweier 
Armbanduhr 125 
Fotoapparat „Contax 
Radioapparat 
Flugmodellmotor 
Motorrad lfa BK 350 
Armbanduhr 125 
Flugmodelimotor 


426 886 
433253 
436 437 
437 267 
47867 
438728 
440034 
440287 
445 304 
445458 
455538 
465 907 


466472 
469 425 
470616 
471.008 
472743 
„473278 
476345 
483865 


Preis 10 Pf 


Nachdruck verboten! 


Radloapparat 
Flugmodellmotor 
Faltbooteiner 
Fiugmodellmotor 
Falibootzweier 
Flugmodellmotor 
Motorrad Awo 250 
Armbanduhr 125 
Fahrrad 

Fahrrad 
Flugmodellmotor 
étág. Aufenthalt Segel- 
schulschiff „Wilh. Pieck”, 
2Pers. 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Armbanduhr 125 
Radioapparat 
Flugmodellmotor 
Motorboot 
Fahrrad 
Armbanduhr 275 


485975 Fah 


486.432 
489 748 
492 197 


498883 A 


506275 
519826 
520 794 
521801 
533 468 
535958 
595996 
537 944 
551945 
553524 
556331 
556354 
565030 


Fa rra A 
otoappara! 
Fahrrad 

Motorrad Ifa RT 125 
rmbanduhr 125 . 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Flugmodellmotor 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Flugmodellmotor 
Fotoapparat 
Aufßenbordmotor 
Segelboot „Pirat" 
Flugmodellmotor 
Aufenbordmotor 
Flugmodellmotor 
Môforrac Awo 250 
Flugmodellmotor 
Armbanduhr 275 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 125 
Fahrrad 
Fernsehgerät m. Ant, 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Flugmodelimotor 
Armbanduhr 125 
Fotoapparat 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 


517010 Fotoapparat 


628452 Fernsehgerät m. Ant. 


631671 Armbanduhr 275 
636 326 Armbanduhr 275 
646614 Flugmodellmotor 
650007 Fotoapparat 


653275 Fotoapparat „Exakta" 


653713 Armbanduhr 125 
660686 Flugmodellmotor 
663550 Armbanduhr 125 
667235 Faltbootzweier 

674597 Flugmodellmotor 
675221 Hauszelt 

676005 Fahrrad 

676754 Flugmodellmotor 
685413 Fahrrad 

689545 Armbanduhr 125 
690065 Hauszelt 

694326 Faltbooteiner 


691341 6Tagesfahrt Segelyacht 


d. GST, 2Pers. 
695063 Hauszelt 
699715 Hauszelt 
699781 Armbanduh: 125 
702155 Segelboot 
705002 Außenbordmotor 


710830 Motorrad EMW 350 


711964 Armbanduhr 275 
714453 Armbanduhr 125 
715971 Armbanduhr 125 
715995} Fotoapparat 
722091 Flugmodellmotor 
723928 Armbanduhr 275 
728298 Armbanduhr 125 
7293073 Armbanduhr 125 
731928 Faltbooteiner 
733585 Ifa F9 Limousine 
742884 Motorrad Java 250 
743538 Flugmodellmotor 
744201 Flugmodellmotor 


745203 
751 889 
755324 
764460, 
767516 
780 063 
783813 
784165 
786386 
787941 
790 593 
798920 
800065 
800885 
804351 
809973 
810416 
812709 
815199 
815733 
819616 
821575 
822405 
822849 
825 784 
847672 
848 261 
849 928 
850634 
856141 
856343 
856 611 
857479 
862927 
862974 
865 455 
872219 
879327 
882860 
887 384 


Armbanduhr 275 
Armbanduhr 275 
Fiugmodsllmotor 
Hauszelt 
Armbanduhr 125 
Fotoapparat 
Fahrrad 
Fotoapparat 
Flugmodellmotor 
Radioapparat 
Fotoapparat 
Armbanduhr 125 
Fotoapparat 
Motorrad Jaya 250 
Armbanduhr 275 
Fotoapparat 
Fotoapparat 
Motorrad ifa BK 350 
Flugmodellmotor 
Armbanduhr 275 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 125 
Motorrad m. Bw. Awo250 
Musikschrank „Sonata“ 
Segelboot „Firaf" 
Fotoapparat „Exakta” 
Fiugmodellmotor 
Motorrad Ifa RT 125 
Außenbordmotor 
Fotoapparat „Exakta” 
Falibooteiner 
iugmodellmotor 
Motorrad Ifa RT 125 
Fotoapparat 
Flugmodellmotor 
Fahrrad 
Radioapparat 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Motorrad Java 250 


889 032 
889 106 
889830 
893759 
894 653 
900952 
906913 
910771 
912 975 
916657 
917839 
920989 
924304 
925.036 
927 637 
929403 
931059 
931 399 
936304 
943 101 
945375 
949978 
951560 
951 632 
952930 
960 514 
961 005 
961104 
961337 
975876 
979882 
981362 
983 905 
986916 
987009 
988177 
994 876 
998317 
999 092 


Fotoapparat „Contax" 
Ifa F9 Limousine 
Armbanduhr 275 
Armbanduhr 275 
Motorrad Awo 250 
Außenbordmotor 
Fotoapparat 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Fahrrad 

Armbanduhr 125 
Armbanduhr. 125 
Armbanduhr 275 
Motorrad EMW 350 
Hauszelt 
Armbanduhr 125 
Falibooieiner 
Flugmodellmotor 
Motorradm.Bw. Awo25C 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 125 
Hauszelí 

Hauszelt 

Hauszelt 
Armbanduhr 125 
Flugmodellmotor 
Falibooteiner 
Falibootzweier 
Fahrrad 

Motorrad EMW 350 
Armbanduhr 275 
Segelboot „Pirat” 
Fotoapparat „Contax" 
Armbanduhr 125 

lfa F9 Cabriolet 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 125 
Armbanduhr 125 
schwim. Wochenendhs, 


Auferdem fiel auf alle Lose mit der Endzahl 67 ein Buchpreis im Werte von 5.— DM. 


Auf alle Losnummern, auf die auher dem Endzahlgewinn ein weiterer Gewinn gefallen ist, werden 
beide Sachwertgewinne ausgehändigt. Alle größeren Gewinne von 85.— DM aufwärts werden im Ge- 
samtgebiet der DDR nur durch den Zentralvorstand der Gesellschaft für Sport und Technik, Halle’Saale, 
| Stalinallee 155/157 gegen Vorlage bzw. Einsendung des Gewinnloses (Einschreiben) ausgehändigt. 

Sämtliche Gewinne verfallen am 31. Oktober 1954 zu Gunsten der Gesellschaft für Sport und Technik. 
Gewinne auf verlorengegangene Lose werden ersi nach dem 31. Oktober 1954 an den Verlustmelder 
ausschließlich durch den Zentralvorstand der Gesellschaft für Sport und Technik ausgehändigt, wenn 
das betreffende Los bis zum Beginn der Ziehung bei der Gesellschaft für Sport und Technik - Zentral- 
stelle - Halle/Saale, Stalinallee 155/157, als verloren gemeldet und als solches in der Sperrliste ange- 
geben ist. Die in der Sperrliste aufgeführten Nummern, die in der Gewinnliste mit Gewinn verzeichnet 
sind, dürfen nicht ausgehändigt werden (siehe weitere Erläuterungen am Kopf der Gewinnliste). - Alle 
Anfragen sind ausschließlich an den Zentralvorstand der Gesellschaft fürSport und Technik, Halle/Saale, 


Stalinallee 155/157 zu richten. 


Zentralvorstand 


der Gesellschaft für Sport und Technik 


VEB Zahlen-Lotto 


Direktion 


Halle a. d. Saale - Leipzig, den 5. September 1954 
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Fernsehen 


Eine große Errungenschaft der sowjeti- 
schen Funktechnik ist das neue moderne 
Fernsehsenderzentrum in Moskau. Dieses‘ 
Zentrum zeichnet sich durch eine große 
Zeilenzahl und eine hohe Leistung aus, 
die nicht nur für ganz Moskau, sondern 
auch für seıne Vorstädte ausreicht. Ein 
ähnliches Fernsehzentrum, wenn auch 
mit einer geringeren Zeilenzahl, wurde 
in Leningrad errichtet. 

Zu den epochalsten sowjetischen Arbei- 
ten über das Fernsehen gehören so 
große Errungenschaften wie z. B. die 
erstmalige Anwendung des Elektronen- 
bündels (beim Fernsehempfang), der 
Mosaikfotokathode, die jetzt allen Fern- 
sehaufnahmegeräten zugrunde liegt, 
und ein neues Verfahren der Groß- 
proiektion von Fernsehbildern (Fern- 
sehkinosendung), durch die sich die 
Güte der Wizdergabe bedeutend er- 
höht. 

Zu den bestehenden Fernsehsende- 
stationen unseres Landes kommt noch 
das neue Kiewer Fernsehzentrum, für 
dessen Ausrüstung die sowjetische In- 
dustrie die modernste, technisch voll- 
kommenste Apparatur herstellte. 

Das sowjetische Fernsehen entwickelt 
sich zu einem wichtigen Mittel für die 
kommunistische Erziehung der Werk- 
tätigen. Indem es die Hauptelemente 
der Radioübertragung und des Kinos 
in sich vereint, bietet der Fernsehfunk 
die Möglichkeit, die besten kulturellen 
Errungenschaften noch mehr Menschen 
zugänglich zu machen. Das Fernsehen 
erfreut sich nicht nur in der Stadt, 
sondern auch auf dem Lande immer 
größerer Popularıtät. Zu Beginn des 
Jahres 1952 zählte man in den Mos- 
kauer Bezirken (Moskau selbst ausge- 
schlossen) bereits 7000 Fernsehempfän- 
ger. Jetzt wird auch bereits damit be- 
gonnen, die Ergebnisse der Laborato- 
riumsarbeit auf dem Gebiet des Farb- 
fernsehens industriell anzuwenden. 
Hierbei müssen die von der Industrie 
herzustellenden Fernsehempfänger für 
Farb- und Schwarzweißbilder die Mög- 
lichkeit bieten, auch zwei und drei Pro- 
gramme der Funkübertragung auf 
Kurzwellen zu empfangen. 


Verbreitung des Radios im ganzen 
Lande 


Eine Reihe großer sowjetischer Werke 
stellt aus ausschließlich inländischem 
Material Funkstationen und die ver- 
schiedensten Funkeinrichtungen her. 
Heute ist das ganze Land von einem 
Netz von Funkstationen überzogen, das 
von Jahr zu Jahr erweitert und dessen 
technische Ausrüstung laufend ergänzt 
und verbessert wird. Die Mitarbeiter 
des Fernmeldewesens haben im Jahre 
1951 den Plan für die Errichtung von 
Radioübertragungspunkten übererfüllt, 
deren Anzahl allein in einem Jahr um 
10 Prozent stieg. 


Vom Telegraf zür Television 


Von Prof. B. Wwedenski, Stalinpreisträger 


Besonders schnell wird die Verbreitung 
des Rundfunks auf den Dörfern und 
Kolchosen durchgeführt. Die Zahl der 
Kolchos-Funkanlagen stieg in einem 
Jahr um 60 Prozent, die Leistung er- 
höhte sich um mehr als das Doppelte, 
In einer Reihe von Bezirken des Lan- 
des ist die völlige Radiofizierung prak- 
tisch schon verwirklicht. 

Die Leistung eines im Jahre 1950 ent- 
wickelten Kolchos-Übertragungsknoten- 
punktes wurde auf 10 Watt herauf- 
gesetzt; solch eine Funkstation kann 
jetzt bis zu 200 Empfänger versorgen. 
Entsprechend wurde auch die Kapazität 
eines Windelektroaggregats gesteigert 
und damit der Betrieb einer solchen 
Funkstation gewährleistet. 

Neben der Entwicklung der Radiofizie- 
rung auf dem Dorfe wurden die Arbei- 
ten zur Vervollkommnung der Radio- 





Einer der ältesten Träume der Menschheit ist 


der Traum vom Fernsehen. Längst ist dieser 
Traum Wirklichkeit geworden. 
Immer mehr Moskauer kaufen sich Fernsehappa- 
rate. Die Zahl der Antennen auf den Häusern 
wächst von Tag zu Tag, und die Techniker 
haben alle Hände voll zu tun, 


fizierung großer Städte auf der Grund- 
lage einer neuen modernen Technik 
durchgeführt. 

Eine fortschrittliche und für indu- 
strielle Zwecke sehr wichtige Art der 
Funksendung ist die Ultrakurzwellen- 
sendung, die fast völlig störungsfrei ist. 
Im einzelnen stellen die Radiorelaisver- 
bindungen auf den Wellen des Meter- 
bereichs ein wichtiges Mittel für Fern- 


sehübertragungen auf weite Entfernun- - 


gen dar. Sie arbeiten auch auf einer 
Wellenlänge von mehreren Zentimetern 
oder Dezimetern. Darum wird in den 
Direktiven des XIX. Parteitages der 
Kommunistischen Partei der Sowjet- 
union auch die Arbeit zur Einführung 
der Ultrakurzwellensendung und Radio- 
relaisverbindung unterstrichen. 





Der Funk als Arbeitsinsírument 


In der Sowjetunion ist der Funk nicht 
nur ein mächtiges Mittel der Massen- 
agitation und der Kulturpolitik. Er 
wurde auch zum Arbeitsinstrument auf 
den verschiedensten Gebieten der sozia- 
listischen Volkswirtschaft, Am häufig- 
sten wird er in seinen verschiedensten 
Formen in der Industrie angewandt. 
Aber auch in der Landwirtschaft, bei 
der Arbeit der Traktorenbrigaden wäh- 
rend der Saat- und Erntekampagnen, 
ın der Almviehwirtschaft ebenso wie 
bei den Massenarbeiten zur Schaffung 
der Schutzwaldstreifen dient der Funk 
zur Verbindung, Leitung, Organisation 
und Kontrolle. 

Mit jedem Tag erweitert und vervoll- 
kommnet sich das System der betrieb- 
lichen Anwendung des Funks. Er durch- 
dringt immer weitere Zweige der so- 
wjetischen Volkswirtschaft. Die funk- 
technischen Hochschulen und Lehr- 
stühle gaben dem Lande Tausende mit 
Enthusiasmus erfüllteg Funkspezıa- 
listen, von denen viele Träger des 
Stalinpreises und anderer hoher Aus- 
zeichnungen sind. Die alljährlich vom 
Präsidium der Akademie der Wissen- 
schaften zur Verleihung kommende 
Medaille für hervorragende Arbeiten 
auf dem Gebiete des Funks wird euch 
ausländischen Mitbewerbern verliehen. 
In jedem Jahr begeht die Sowjetunion 
den „Tag der Funktechnik“, an dem 
nicht allein ein Überblick über die Er- 
rungenschaften wissenschaftlicher Insti- 
tute und Anstalten des Funkwesens 
und über ihre Zusammenarbeit ge- 
geben . wird, sondern der auch eine 
Parade der Errungenschaften dem Masse 
von Funkliebhabern ist. 


Der Sowjetfunk — die Stimme des 
Friedens 


Sowjetische Funkstationen senden in 
allen Sprachen der Sowjetvölker und 
in vielen Fremdsprachen. Die sowjeti- 
schen Rundfunksendungen sind nicht 
nur im Gesamtgebiet des Sowjetlandes, 
sondern auch in allen, selbst den ent- 
ferntesten Winkeln der Erde zu hören. 
Viele Werktätige fremder Länder neh- 
men zu sowjetischen Sendungen Stel- 
lung. So schreibt z. B. ein italienischer 
Arbeitsloser aus der Stadt Spezia: „Die 
Stimme dës Landes des Sozialismus 
hören viele Tausende italienischer Fa- 
milien. Sie hören sowjetische Über- 
tragungen darum, weil sie aus ihnen 
die reine Wahrheit über die Ereig- 
nisse in der ganzen Welt, über das 
Leben in der Sowjetunion erfahren, 
und weil die UdSSR mit ihrer Politik 
immer wieder ihren Friedenswillen be- 
wies.“ Tausende ähnlicher Briefe aus- 
ländischer Hörer bezeugen eindeutig die 
wichtige Rolle des Sowjetfunks, der die 
Außenpolitik des Sowjetstaates erläu- 
tert, eine Politik des Friedens und der 
Vôlkerfreundschaft. 
(Aus „Die Neue Gesellschaft“) 
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Na, endlich - das Fernschaltgerät!? 


In unserer Zeitschrift Heft 18/54 ver- 
öffentlicht Kam. Hans Noack eine Bau- 
anleitung für ein Fernschaltgerät. 


Die größten Hemmschuhe unserer Aus- 
bildung im Betriebsdienst sind die feh- 
lenden Fernschaltgeräte. Bei jeder 
größeren Veranstaltung steht die Suche 
nach einem „Fernschaltgerätverleih“ an 
erstrangiger Stelle. Deshalb löste Kam. 
Noack mit seiner Bauanleitung eine 
große Freude aus. Doch sollte man den 
Tag nie vor dem Abend loben, denn 
bereits nach dern ersten Studium des 
obengenannten Beitrages zweifelte ich 
an der Verwirklichung des weitverbrei- 
teten Fernschreiberwunsches. Die Be- 
griffe wie Schütz und Relais brachten 
mein Inneres, nämlich das einer Lebens- 
mittelverkäuferin, ın leichte Unordnung. 
Vom Schaltbild erhoffte ich die Wieder- 
herstellung meines Seelenlebens. Aber 
gerade dort verlor ich den Rest meiner 
Fassung. Trotz Inanspruchnahme meh- 
rerer Tabellenbücher neuer und älterer 
Auflage konnte ich nichts finden, was 
mir behilflich war, das Schaltbild zu 
lesen und damit mein inneres Gleich- 
gewicht herzustellen. 


Klar wurde mir, daß die Verwirk- 
lichung des Traumgebildes aller Fern- 
schreiber bei Kam. Noack Tatsache 
ist, und daß die Realisierung des Wun- 
sches in Leipzig nicht an meiner Un- 
kenntnis und einigen im Schaltbild 
nicht nach den DIN gezeichneten Bau- 
elementen scheitern darf. 


Also habe ich einen etwas erfahreneren 
Kameraden um Rat und Hilfe ersucht. 
Das Ergebnis war nicht unerfreulich, 
und ich möchte es deshalb den Mit- 
hoffenden nicht vorenthalten: 


Das Fernschaltgerät gestattet den Be- 
trieb zwischen zwei Blatischreibern. 
Für den Betriebsdienst mit einer HV 
(Handvermittlung) ist es nicht geeignet. 
An das Postnetz dürfen wir damit also 
nicht. 


Die Begriffe Schütz und Relais habe 
ich mir nun auch definieren lassen. 


Also der Schütz (abgeleitet vom Schutz) 
ist ein elektromagnetisch gesteuerter 
Schalter. Mittels geringer Steuer- 
leistung können große Schaltleistungen 
bewältigt werden. Als Anwendungsbei- 
spiele wurde die Steuerung von Auf- 
zügen und Werkzeugmaschinen ge- 
nannt. Auch Kraftwerke schalten mit- 
tels dieser elektromagnetisch gesteuer- 
ter Schalter einige. Tausend Kilowatt 
durch einen einzigen Druck auf den 
Steuerknopf zu oder ab. 


So, und nun wird’s schwierig, denn das 
Relais ist auch ein elektromagnetischer 
Schalter. Allerdings werden Relais nicht 
zum Schalten von großen Leistungen 
angewandt, und darin liegt der wesent- 
lichste Unterschied. In dem vom Kam. 
Noack beschriebenen Fernschaltgerät 
hätte es, nach meinem jetzigen Wissen, 
ein Relais für den Motorstrom auch 
getan! 


Ich habe mir einige Industriegeräte er- 
klären lassen. Dort unterscheiden sich 
die Netzrelais von den Telegrafen- 
und Schwachstromrelais lediglich durch 
etwas größeren Kontaktabstand und 
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kräftigere Ausführung der Kontakte. 
Der Vollständigkeit halber habe ich 
auch noch einen Schütz betrachtet. Ich 
ließ mir sagen, es sei eine der klein- 
sten Ausführungen, und trotzdem wich 
diese - Konstruktion grundsätzlich von 
der des Relais ab. Der Kontaktabstand 
war mindestens 2 cm im Gegensatz zu 
den wenigen Millimetern beim Relais, 
und die Kontaktfläche betrug etwa das 
Zwanzigfache der eines Relais. 

Zum Schluß habe ich mir noch die 
Schaltzeichen erklären lassen. 


Das Relais hätte so 


Fat 
a 


und der Schütz so 


——o || 0—> 
——o ll o—> 


gezeichnet werden müsssen, 
Margitta Glöß, Leipzig 


Uns fehlt Anleitung 
und Hilfe 


Der Sekretär der Kreisleitung kann 
nicht gleichzeitig Instrukteur für 
Nachrichtensport sein 


Vor ca. einem Jahr übernahm ich die 
technische Ausbildung der Nachrichten- 
sportler in Grimma. Durch zähe Arbeit 
ist es allen Kameraden gelungen, An- 
fang dieses Jahres das DM-Diplom zu 
erwerben. In technischer Hinsicht sind 
alle Kameraden soweit entwickelt, daß 
ihnen der Bau der Geradeaus- und 
Überlagerungsempfänger keine Schwie- 
rigkeiten mehr bereitet. Jeder besitzt 
einen selbstgebauten Empfänger (O-v-1 
bzw. Superhet), zwei Kameraden bauen 
jetzt an einem Doppelsuperhet. 


Die Ausbildung wurde regelmäßig 
durchgeführt. Etwa 1/2 bis 1 Stunde 
wurde intensiv gemorst, wobei jeder 
Kamerad auch mit „Geben“ an die 
Reihe kam. Eine Stunde war technischer 
Unterricht, und die übrige Zeit stand 
für die betriebstechnische Ausbildung 
und politische Weiterbildung zur Ver- 
fügung. Leider war die Unterstützung 


und Anleitung durch die Kreisleitung 
gleich Null. Und das muß mit allem 
Nachdruck gesagt werden, weil meiner 
Meinung nach die Anleitung durch den 
Instrukteur für Nachrichtensport einen 
äußerst wichtigen Punkt in der plan- 
mäßigen Ausbildung darstellt. Seit fast 
einem Jahr haben wir den Instrukteur 
praktisch nur im Vorbeigehen gesehen. 
Abgesehen davon ist es ein unhaltbarer 
Zustand, daß der 1. Sekretär der Kreis- 
leitung zugleich oder besser so neben- 
bei auch Instrukteur für Nachrichten- 
sport ist. Er kann der Aufgabe nicht 
gerecht werden. Auch haben die Kame- 
raden den Eindruck, daß für den Motor- 
sport alles, für den Nachrichtensport 
praktisch nichts getan wird (unbescha- 
det des Beschlusses, den Nachrichten- 
sport zu fördern). Wir vermissen auch, 
daß von seiten der Kreisleitung nıchts 
getan wird, um Nachwuchskräfte, die 
sich ohne Zweifel in der Oberschule 
Grimma, in der IKA (elektrische -Ge- 
räte) oder in der NAGEMA in ge- 
nügender Anzahl finden ließen, an 
unsere interessante Sportart heranzu- 
führen. Dazu ist es aber notwendig, die 
in den Betrieben schon bestehenden 
Gruppen der GST anzusprechen. Diese 
umfangreiche organisatorische Arbeit 
kann man aber nicht nur den Kame- 
raden überlassen, die an der Ausbil- 
dung teilnehmen und tagsüber ihren 
Beruf ausüben. 


Alle fünf Kameraden, die das DM- 
Diplom haben und sıch auf die Lizenz- 
prüfung vorbereiten, würden sich gern 
als Ausbilder zur Verfügung stellen und 
ihr Wissen an jüngere, unerfahrenere 
Kameraden weitergeben, ohne d2 
Mehrbelastung zu scheuen. Uns steht 
bei der NAGEMA ein Zimmer zur Ver- 
fügung. Die Lage ist äußerst günstig, 
das Zimmer aber ohne Ofen und ohne 
Netzanschluß (!). Die Grimmaer Kame- 
raden haben nun aus eigenen Mitteln 
Steckdosen gelegt und den Raum für 
unsere Zwecke vorgerichtet. Hier soll 
nun die Klubstation entstehen. Geplant 
ist zunächst, einen kleineren Empfänger 
(O-v-1) und einen Superhet zu bauen, 
dem in absehbarer Zeit ein Sender 
(etwa wie 20-Watt-Sender von DM 2 
ABL) folgen soll. Alle Arbeit und Mühe 
wird aber nur halben Erfolg haben, 
wenn es nicht gelingt, Nachwuchskräfte 
heranzuführen. 


Leider stehen der Gruppe auch keiner- - 
lei Mittel zur Verfügung. Die Kame- 
raden haben ihr eigenes Werkzeug mit- 
gebracht, und der Superhet, der gebaut 
wird, wird aus der Tasche der Kame- 
raden bezahlt. Es wäre in Anbetracht 


_ der Aktivität und ehrlichen Begeisterung 


der Kameraden für unseren schönen 
Sport sehr zu wünschen, wenn die 
Gruppe finanziell bzw. materiell unter- 
stützt werden könnte. Unser Ziel muß 
es sein, die Klubs zum Mittelpunkt und 
Anziehungspunkt für unsere Kame- 
raden werden zu lassen. Nur in kollek- 
tiver Arbeit ist es möglich, unsere 
politischen und sportlichen Ziele zu er- 
reichen. Harry Brauer 


Wir bitten die Kreisleitung Grimma, 
sich ernsthaft mit den Ausführungen 
des Kameraden Brauer zu beschäfti- 
gen und hierzu Stellung zu nehmen. 
Die Redaktion 


’ 











Chan === = 
































Von Dipl.-Ing. Hans Schulze-Manitius 





Die Entwicklung des Rundfunks (ll) 












Als Antennen verwendete man zuerst 
doppel- und vierdrähtige T-Antennen, 
L-Antennen usw. 

tändern, Gittermasten, zwi- 


teinen, Kirchtürmen usw. 
hte auch, Antennen von 
r Fesselballons (1929) tragen 
. dann von einem zwischen 
120 Meter hohen Holztúrmen 
nnten Hanfseil (1932 — Leip- 


ingen. Erst die 1932 (Breslau) 
em 140 m langen Kupľer-Hohl- 
ldete und im Inneren eines 
ıkiefernholz - Turmes aufgehängte 
Antenne befriedigte 1924 hatte Mar- 
coni den Richtstrahler erfunden, der 
im Gegensatz zu den nach allen Seiten 
hin ausstrahlenden Antennen die Ra- 
diowellen nur in einer Richtung aus- 
strahlte. 1926 wurde in den bayrischen 
Alpen die derzeit längste Antenne der 
Erde mit einer Länge von 2,8 km für 
eine Versuchsanlage vom Gipfel des 
Herzogsstandes (zwischen Walchen- 
und Kochelsee) zu einem Felspunkt er- 
richtet, die zwischen den beiden End- 
Aufhängepunkten einen Höhenunter- 
schied von 800 m aufwies. 1933 erhielt 
der Großsender Zeesen sieben Richt- 
antennen für Sendungen in Richtung 
Nordamerika, Südamerika, Afrika und 
Ostasien in Tannenbaum-Anordnung. 


Die Aufnahmetechnik 


Als Mikrophone verwendete man an- 
fänglich die bereits für die Telephonie 
entwickelten. Sie wurden auf einen 
Stuhl gestellt und dieser durch Unter- 
legen von Adreßbüchern der Größe der 
jeweiligen Sprecher angepaßt. Schwie- 
rigkeiten bereitete dies beim Aufneh- 
men von Konzerten, so daß man auch 
jedes Instrument mit einem Einzel- 
mikrophon versah. 1924 ersetzte man 
das Fernsprech-Mikrophon durch 12 zu 
einem Mikrophon zusammengefaßte 
Kohlenkörner-Kapseln mit watte- 
gedämpften Membranen. 

Besser bewährte sich das 1924 ein- 
geführte Bändchen-Mikrophon, das 
jedoch unhandlich war und im gleichen 
Jahre durch das Reißsche Querstrom- 
Marmorblock-Mikrophon ersetzt wurde, 
des verschiedenkörnige Kohlepulver 
enthielt. 

1924 erfand Trendelenburg das Kon- 
densator-Mikrophon mit Aluminium“ 
blättchen-Membran. 

Die ersten Aufnahmeräume waren ein- 
tache Zimmer, die mit Wolldecken, 
Kreppapier und Scheuertüchern zur 
Dämpfung des Nachhalls verhängt 
wurden. Man arbeitete dann mit Fries- 
Vorhängen und Läuferstoffen, schuf 
dann aber besondere Aufnahmeräume, 
deren Wände mit Sperrholz und Stoff 
verkleidet wurden. Zunächst stand man 
den Raum-akustischen Problemen ziem- 


lich ratlos gegenüber, erst von 1928 
ab erforschte man auch diese Fragen 
systematisch. Auch die Decken er- 
hielten Stoffvorhänge, die Wände 
Holzwolle-Polster, so daß in diesen 
Räumen alles eigentümlich tot Klang. 
Schließlich sah man von einer Dämp- 
fung der Senderäume vollständig ab, 
sondern ließ die Räume ungedämpft 
und dämpfte dafür den auf das Mikro- 





Konzertsaal mit veränderlicher Akustik 


phon auftreffenden Schall, indem man 
das Mikrophon ab 1923 in einem aus 
schweren, die mittleren und hohen 
Frequenzen dämpfenden Stoffen her- 
gestellten Zelt aufstellte Dadurch 
konnte jeder Saal in einen Rundfunk- 
Aufnahmeraum verwandelt werden. 
1931 entwickelte der Architekt Rasch 
(Stuttgart) einen Konzertsaal mit ver- 


„ änderlicher Akustik, dessen sämtliche 


Wand- und Deckenflächen aus Tafeln 
bestanden, die wie Ventilationsklappen 
verstellbar waren (Bild). 

In der ersten Zeit wurden die Dar- 
bietungen direkt auf den Sender über- 
tragen. Ihre Speicherung für spätere 
Sendungen oder Wiederholungen war 
aus patentrechtlichen Gründen und 
deswegen nicht möglich, weil die Qua- 
lität der Schallplattenwiedergabe da- 
mals noch schlecht war. 1924 schlug 
Vogt deshalb eine Aufnahme der Dar- 
bietungen auf Lichttonfilm vor. 1925 
versuchte man Aufnahmen mit dem 
1889 von Poulsen entwickelten magne- 
tischen Schallspeicherungsverfahren 
auf Strahldraht. Da auch dies nicht 
befriedigte, ging man 1927 dazu über, 
Schallplatten mit einem elektromagne- 
tischen Wachsschreiber zu schneiden, 
doch konnten diese nur einmal mit den 
damaligen elektromagnetischen Ton- 
abnehmern abgespielt werden. 1930 
schuf Neumann einen leichten elektro- 
dynamischen Tonabnehmer zum mehr- 
maligen Abspielen. Ab 1932 wurde 
das Schallfolien-Aufnahmeverfahren 
eingeführt, 1938 das Magnetband-Ver- 
fahren mit Acetyl-Zellulose-Filmband. 
1940 die von Weber und Braumühl ent- 


deckte Hochfrequenz - Magnetisierung, 
die eine sprunghafte Bereicherung der 
elektro-akustischen Technik ermöglich- 


Me. Heute werden mit dem allgemein 


üblichen „Magnetophon“ rund 90 °/o des 
gesamten Programms gesendet. 


Die Empfängertechnik 


Der gute Empfang der von den Sen- 
dern ausgestrahlten Darbietungen setzt 
das Vorhandensein aus vielen Einzel- 
teilen bestehender Empfangsapparate 
voraus, an deren Vervollkommnung 
ununterbrochen gearbeitet wurde. 
Zunächst verwendete man Detektor- 
Empfänger. Schon 1874 hatte Braun 
die Grundlagen für den Kristall-Detek- 
tor geschaffen, 1892 Lodge den „mikro- 
phonischen Detektor“ konstruiert, und 
Popow 1894 das Radiometer zur Wahr- 
nehmung Hertzscher Wellen erfunden, 
mit dem er 1895 mittels des „Kohärers“ 
luftelektrische Entladungen (Gewitter) 
aufzeichnen konnte und den er 1895 
erstmalig öffentlich vorführte. 1896 _ 
gab er das Schema eines Radioempfän- 
gers bekannt. 1904 wurde der Kristall- 
Detektor zur Umwandlung der empfan- 
genen unhörbaren hochfrequenten 
Schwingungen in hörbare nieder- 
frequente erfunden, bei dem ein Stück- 
chen Bleiglanz von einer feinen Metall- 
spitze berührt wurde. 

Schon frühzeitig wurden jedoch Röh- 
ren zum Empfang verwendet. Bereits 
1930 hatte Wehnelt die schon 1880 von 
Edison beobachtete, aber nicht erklärte 
Erscheinung untersucht, daß auch durch 
das luftleere Innere einer brennenden 
Glühlampe ein elektrischer Gleich- 
strom vom Glühfaden („Kathode“) zu 
einer diesem gegenüber eingeschmol- 
zenen Metallplatte („Anode“) fließen 
kann. Beim Anlegen des positiven 
Pols einer Stromguelle an die Anode 
und des negativen an die Kathode wer- 
den die vom Glühfaden verdampften 
Elektronen von der Anode mit großer 
Geschwindigkeit angesaugt, während 
bei einem Vertauschen der Pole kein 
Strom zustande kommt, da die nun- 
mehr negative Anode die stets nega- 
tiven Elektronen abstößt. Wehnelt 
entdeckte also die gleichrichtende 
Wirkung der „Elektronenröhre“ („Glüh- 
kathodenrôhre“), die er zur Gleich- 
richtung des Wechselstromes und zur 
Umwandlung in Gleichstrom benutzte. 
1927, als die Detektor-Geräte fast ganz 
verschwunden waren, begann das Be- 
streben zur Vereinfachung der Bedie- 
nung und zur Entwicklung von Netz- 
anschluß-Apparaten. Es kam der 
Superhet-Empfänger mit 8 Röhren auf 
den Markt. 1929 wurden die Mehr- 
röhren-Neutrodyne-Geräte fast völlig 
durch den Empfänger mit ein oder zwei 
Hochfrequenz-Pentoden verdrängt. 
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Viele Mitglieder der Fachdisziplin Funktechnik haben ihr in unserer Ausbildung er- 





worbenes Können und Wissen zur Grundlage eines neuen Berufes gemacht und sind 
jetzt entweder als technische Mitarbeiter oder als Betriebskraft in einem Funkdienst 
beschäftigt; je nachdem, ob ihnen die technische Seite des Fernmeldewesens oder der 


Betriebsdienst mehr zusagte, 


Dabei zeigt sich bei der Betrachtung der wichtigsten Merkmale dieser beiden Berufs- 
zweige, daß an sie mit den Fortschritten der Technik immer mehr sich gleichende 
Anforderungen gestellt werden. Das trifft vor allem für den Betriebsfunker zu, der 
— am markantesten im beweglichen Funkdienst (See-, Flugfunk usw.) — je nach der 
Eigenart des Funkdienstes eine Vielzahl von Funk- und artverwandten Geräten be- 
dienen und warten muß. In diesem Zusammenhang sei z. B, an die Echolot-Unter- 
und Überwasserortungsanlagen usw. erinhert. Bei der Vielzahl der Geräte wäre es 
abwegig, vom Betriebsfunker die Qualifikation eines Technikers zu verlangen. Die 
Grundlage zur richtigen Bedienung und damit maximalen Ausnutzung eines Gerätes 
ist jedoch das Verständnis für das Zusammenwirken der einzelnen elektrischen Schalt- 
elemente. Diese Tatsache sollten wir in unserer Ausbildung beachten und die Elektro- 
technik nicht weiter stiefmütterlich behandeln, sondern ihr in der Ausbildung den 


gebührenden Raum widmen. 


Das Radargerät zählt zu den Einrich- 
tungen, die der Funker im beweglichen 
Funkdienst später einmal bedienen 
muß. Wir finden es auf dem Lande, 
vor allem aber im See- und Flugfunk 
als wichtiges Navigationsmittel. Damit 
ist auch schon sein Verwendungszweck 
genannt, denn die Bezeichnung „Radar“ 
besagt für die Mehrzahl unserer Ka- 
meraden nichts. Dieses Wort stammt 
aus dem Englischen und ist eine Ab- 
kürzung für Radio detecting and 
ranging, deutsch: Funkermittlung und 
»anmessung. 5 


Wirkungsweise 


Das Funkmeßgerät, wie wir es nennen 
wollen, arbeitet nach dem Echo- oder 
Reflexionsprinzip. Ein ausgesendeter 
Ton wird von — olt weit entfernt lie- 
genden — Gegenständen (Häuser- 
wände, Berge, Wälder usw.) zurück- 
geworfen, das „Echo“ sagen wir dazu. 
Entsprechend dem Zeitunterschied 
zwischen Aussenden des Schalles und 
Eintreffen des Echos bei bekannter 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Schallwellen (ca. 330 m'sek.) besteht 
die Möglichkeit, die Weglänge zu be- 
rechnen und damit die Entfernung zum 
Reflektor festzustellen (Entfernung = 
halbe Weglänge des Schalles). 


Funkmeßgeräte arbeiten mit hoch- 
frequenten Impulsen an Stelle des 
hörbaren Schalles. Die Ausbreitungs- 
geschwindigkeit beträgt 300000 km in 
der Sekunde. Am geeignetsten sind 
für Funkmeßzwecke die Ultrakurz- 
wellen, weil ihre Ausbreitung gradlinig 
erfolgt, man sagt: Quasioptisch (wie 
man sieht). Da die Abmessungen der 
Antenne stets in einem bestimmten 
Verhältnis zur Sende- und Empfangs- 
treguenz stehen, fordert die Abstrah- 
lung der Ultrakurzwellen entsprechend 
kleine Antennenanordnunsen und er- 
mörlicht dadurch den Einbsu dieser 
Geräte z. B. auch in Flugzeuge. 


10 


Die modernen Geräte arbeiten mit 
Wellenlängen von wenigen cm (ca. 
3 cm). Es ist logisch, daß bei diesen 
Wellenlängen und entsprechenden An- 
tennenabmessungen die Bündelung der 
gesendeten Impulse ebenfalls ohne 
großen Raumbedarf der Antenne mög- 
lich ist. Das ist wieder ein wesent- 
licher Vorteil, denn die Breite (Öff- 
nungswinkel oder Form) der Ausbrei- 
tungscharakteristik bestimmt die Ge- 
nauigkeit des Funkmeßwertes hinsicht- 
lich der Richtung des zu ermittelnden 
Objektes. Das gleiche gilt zum Bei- 
spiel im Flugsicherheitsdienst bei der 


Abb. 1 2 3 


Feststellung der Position der Ma- 
schinen. Die Abbildungen 1 und 2 
zeigen zwei „Keulen“-Charakteristiken. 
Abbildung 1 zeigt eine schlechte Bün- 
delung und macht die mögliche Diffe- 
renz des Seiten- bzw. Höhenmeßwertes 
sichtbar. Abbildung 2 dagegen zeigt 
eine bessere Charakteristik. Der Voll- 
ständigkeit halber ist in der Abbil- 
dung 3 ein weiteres Ortungsverfahren 
dargestellt. Im Gegens_tz zu den Ab- 
bildungen 1 und 2 ruft das im Bild 3 





dargestellte Verfahren bei der genauen 
Peilung ein kleiner werdendes Ziel- 
zeichen an der Meßeinrichtung hervor 
und wird deshalb als „Minima-Verfah- 
ren“ bezeichnet. 

Nach diesen grundsätzlichen Über- 
legungen sollen die wichtigsten Bau- 
teile eines Funkmeßgerätes und ihr 
Zusammenwirken besprochen werden. 


Der Sender 


Wie wir anfangs feststellten, muß ein 
Impuls erzeugt werden, dessen Lauf- 
zeit zwischen Abstrahlung und Wieder- 
eintreffen vom Meßziel der Entfer- 
nungsbestimmung dient. Die Anzahl 
der Impulse pro Sekunde ergibt sich 
aus der Laufzeit {also dem gewünsch- 





-ten Entfernungsbereich) und der Im- 


pulslänge (Dauer. Da die Impulse 
nur Bruchteile von Sekunden dauern 
(etwa 0,2 „sek. bei neuen Geräten) und 
ebenfalls nur Bruchteile von Sekunden 
unterwegs sind (entsprechend der Aus- 
breitungsgeschwindigkeit kommt der 
Impuls von einem 150 km entfernten 


Abb. 5 
Parabol- 
Trichter 


Objekt in 1/1000 Sek. zurück), sind Im- 
pulsfolgen bis zu 1000/Sek. keine Sel- 
tenheit. Bis zu 100mal in der Sekunde 
wird demnach die Messung wiederholt. 
Es ist selbstverständlich, daß bei gro- 
Ben Entfernungen die Impulsfolge ver- 
ringert werden muß, während sie bei 
kleinen Bereichen höher sein kann. Im 
Rhythmus der Impulsfolge muß der 
Sender getastet werden. Vorwiegend 
wird Anodentastung angewandt. Die 
Tastung erfolgt mittels Thyratron 
(Stromtor), also einer Gastriode, die ım 
jeweiligen Rhythmus die Anoden- 
spannung für den Sender freigibt. 
Durch die mit der Impulstastung ver- 
bundenen Tastpausen ist der Sender 
entlastet, und die Sendeleistung kann 
deshalb während der kurzen Zeit der 
Tastung sehr hoch bleiben. 


Die Antenne 
Zur Abstrahlung und zum Empfang 
dienen Antennen mit großer Bünde- 
lung, also ausgeprägte Richtantennen. 
Während bei Wellenlängen von einigen 
Metern die Dipol-Form mit Drahtnetz- 
reflektor (Abb. 4) vorherrscht, werden 
bei kürzeren Wellen sogenannte Para- 
bol-Trichter (Abb, 5) zur Bündelung 
benutzt. (Siehe auch „Chronik des Nach- 
richtenwesens“ — Richtfunk mit Mikro- 
meterwellen — Heft 18/54.) Die eigent- 
liche Antenne liest bei diesen Ausfüh- 
rungen zentrisch vor dem Trichter, und 
dieser reflektiert die Schwingungen ge- 
bündelt zurück. Bemerkenswert er- 


a. Lu 


Č 


| 
å 
| 





scheint die scheinwerferähnliche Wir- 
kungsweise. Tatsächlich ist Licht eine 
Schwingung sehr hoher. Frequenzen. 
Die Antennen sind schwenkbar ange- 
ordnet. Bei vielen Ausführungen der 


B 
A 


Empfänger 


Zur Antenne 
Abb. 6 
Funkmeßgeräte dient eine Antenne so- 
wohl zum Senden als auch zum Emp- 
fang. Ein Vakuumschalter bewirkt das 
erforderliche kurzzeitige Umschalten in 
der Impulsfolge. Für diese Anordnung 
wurde die Bezeichnung „Simultan- 
betrieb“ geprägt. Beobachten wir ein- 
mal einen Impuls auf seinem Weg zum 
Ziel und zurück. 
Die Reflexion 

Das Zurückwerfen der Impulse wird 
oft, aber fälschlich mit einer Spiegelung 
verglichen. Das hilft zwar erklären, 
trifft aber nicht den Kern des Pro- 
blems. In Wirklichkeit findet die Fre- 
guenz des Impulses bei der .Fort- 
bewegung Ziele, die von der Freguenz 
erregt werden und nun ihrerseits 
Schwingungen abstrahlen — das Echo. 
Daraus erklärt sich auch, weshalb z. B. 
große Handelsschiffe oft wesentlich 
schwächere Reflexionen zeigen als 
Fischkutter, deren Takelage eine Viel- 
zahl von „Harmonischen“ birgt, die 
antennenähnlich wirken. Dazu ist fest- 
zustellen, daß kürzere Wellen besser 
reflektieren, da sie mehr ihrer Wellen- 
länge entsprechende Reilektoren vor- 
finden. Man sagt, daß Reflexionen dort 
stattfinden, wo der Impuls von einem 
Medium auf ein anderes trifft. Tatsäch- 
lich rufen bereits Luftschichten mit 
großen Feuchtigkeitsunterschieden Re- 
flexionén hervor. Auch Wogenkämme 


können Zeichen verursachen, und in der ` 


letzten Zeıt entwickelte Geräte mußten 
eigens gegen derartige Fehlmessungen 
gesichert werden. Zusammenfassend 
stellen wir fest: Daß Meßobjekt wird 
von der Impulsfrequenz erregt und 
sendet nun seinerseits eine Schwin- 
gung gleicher Frequenz. Diese Schwin- 
gung wird von der Empfangsantenne 
aufgefangen, dem Empfänger zugeführt, 
verstärkt und der Meßeinrichtung zu- 
geleitet. 


Die Sichtanzeige 
Die Echoimpulse auswerten heißt, den 
Zeitunterschied zwischen Abstrahlung 





und Eintreffen des Echos feststellen. 
Dazu werden Kathodenstrahlröhren 
(Braunsche Röhren) verwendet. Im 
Augenblick des Sendens beginnt der 
Elektronenstrahl des Anzeigerohres, ge- 
steuert durch das Ablenkplattenpaar 
„A“ (Abb. 6), nach oben zu wandern. 
Das Plattenpaar „B“ ist am Empfänger 
angeschlossen und reißt bei Echo- 
impulsen den Elektronenstrahl kurz zur 
Seite. Das geschieht bei jedem Impuls, 
und es entsteht ein festes Bild, da der 
Ausriß immer an der gleichen Stelle 
(Entfernung) entsteht (Abb, 7). Ist der 
Bildschirm der Röhre mit einer Meter- 
skala versehen, kann ohne Umrechnung 
die Entfernung abgelesen werden, wäh- 
rend die Antenne die Richtung des 
Zieles angibt. Diese Verfahren kann 
z. B. bei Nebel das Auffinden von 
Baken und Bojen ermöglichen und 
dient beim Anflug eines Flugplatzes zur 
Anleitung des Piloten beim Blindflug. 
Das in den Abb. € und 7 gezeichnete 
Verfahren arbeitet mit großer „Basis“, 
also gestreckter Entfernungsanzeige. Es 
gibt ähnliche Verfahren, die eine Kreis- 
basis zur Entfernungsanzeige verwen- 
den (Abb. 8). Die Ablenkung des Elek- 
tronenstrahles erfolgt dort mittels um 
das Rohr rotierender Spulen, also in- 
duktiv. 


Ein Teil der Impulsenergie gelangt 
durch Strahlungen unmittelbar vom 
Sender in den Empfänger. Trotz der 
vielfach vorhandenen Sperrungen wäh- 
rend des Sendens gelangt dieser Im- 
puls ebenfalls zur Anzeige. Die Anzeige 
des Sendeimpulses erfolgt auf der Ent- 
fernungsmarke „0“ und dient "gleich- 
zeitig zur Einstellung der Entťernungs- 
skala; da die unmittelbar einstrahlende 
Energie aber oft erheblich stärker ist 
als Echosignale, kommt ein unmaßstäb- 
lich großer Ausriß zustande, der in- 
folge der Weiterbewegung des Elek- 
tronenstrahles nach oben. ausklingt 
(Abb. 9). Diese Eigenanzeige hat zur 
Folge, daß nahe Objekte in dieser Mar- 
kierung verschwinden können, d.h. 
ihre Zielzeichen sind geringer als die 
Anzeige des Sendeimpulses. Diese Er- 
scheinung wird mit „Nahfeldschatten“ 
bezeichnet. Bei modernen Geräten ist 
es gelungen, diese „Schatten“ auf 
wenige Meter zu beschränken. 


Die Leitung von. Flugplätzen ist z. B. 
in der Lage, die Maschine trotz fehlen- 


der Sicht bis an den Flugsteig zu- 


leiten. 
Panoramageräte 


Die im vorangegangenen Teil beschrie- 
benen Geräte haben den Nachteil, daß 
immer nur ein Objekt beobachtet wer- 
den kann bzw. nur dann mehrere Ziele 
sichtbar sind, wenn sie in gleicher Rich- 
tung liegen. Infolge der starken Bünde- 
lung des Antennensystems werden 
seitlich hinzukommende Objekte, z. B. 


Abb. 7 





Schiffe, erst spät sichtbar, oder die 
Richtanienne «muß den benachbarten 
Sektor ständig absuchen. Von dieser 
Überlegung ausgshend wurde die seit 
etwa 1940 bekannte Art von Funkmeß- 
geräten, das Pancramagerät. konstru- 
iert. Im Gegensatz zur bisher beschrie- 
benen schwenkbaren Antennenform 
rotieren die Antennen der Panorama- 
Geräte fortwährend (etwa 30—50 U/min). 
Synchron dazu, also im Gleichlauf, be- 
wegen sich um die Anzeigeröhre‘ Ab- 
lenkspuien. Bei jedem Impuls wird der 
Elektronefstrahl aus seiner Ruhelage 
in der Mitte des Bildschirmes nach dem 
Rand abgelenkt. Die Ablenkung erfolgt 
auch hier im Gleichlauf 'mit der Aus- 
breitungsgeschwindigkeit des Impulses. 


Abb. 8 





Im Gegensatz zu den Basis-Anzeige- 
geräten ist beim Panoramagerät der 
Elektronenstrahl unterdrückt, also un- 
sichtbar. Erst die eintreffenden Echo- 
impulse steuern das Rohr hell und 
lassen einen Punkt erscheinen. Der Emp- 
fänger arbeitet also nicht auf die Ab- 
lenkplatien, sondern ist an das Gitter 
der Kathodenstrahlröhre angeschlossen. 
Durch die ständige Drehung der An- 
tenne und Ablenkspule wird also je 
nach der Drehzahl die Umgebung fort- 
während „abgetastet“ und auf dem, 
Bildschirm sichtbar. Durch die Vielzahl 
von Echopunkten entstehen auf dem 
Bildschirm landkartenáhnliche Bilder. 
Bedingt durch die Nachleuchtzeit des 
Bildschirmes erscheint das Bild ruhig 


und nicht etwa, wie man, aus der 
Drehung folgern könnte, flackernd 
(Abb. 10). Um auch bei Panorama- 


geräten die Entfernung ohne Zuhilfe- 
nahme. von Maßstäben festzustellen, 
können Entfernungskreise auf dem 
Bildschirm eingeblendet werden (Ab- 
bildung 11). 

Diese Kreise entstehen durch das stän- 
dige Einschalten eines Echoimpuls- 
gebers, der nach der für die jeweiligen 
Entfernungen erreichbaren Laufzeit 
einen ‚Impuls an den Empfänger gibt. 
Die Abb. 10 und 11 zeigen, wie bei- 
spielsweise eine Hafeneinfahrt mit 
Mole, Bojen und Schiffen sichtbar wird. 
Der.in der Mitte des Bildes befindliche 
helle Fleck ist der eigene Standort. 
Dieser Punkt entsteht durch den bereits 
bespröchenen Nahfeldschatten. -pel- 
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Von Prof. W. Smirnow 


In den ersten beiden Jahrzehnten seit 
der Einführung von Rôhrensendern 
und -empfängern wurden für Rund- 
funk und Funkverkehr Lang-, Mittel- 
und Kurzwellen, d. h. Frequenzen bis 
zu 30 MHz, verwendet. 

Für eine gewöhnliche Rundfunkstation 
oder einen im Sprechfunk arbeitenden 
Sender ist bei normaler Tätigkeit eine 
Bandbreite von rund 10 kHz erforder- 
lich. Die gleichzeitige Benutzung des- 
selben Bandes durch mehrere Funk- 
stationen ist nur in beschränktem Maße 
"möglich. 


Raumenge des Äthers 


Infolge der Erweiterung des Funk- 
stationennetzes machte sich im Äther 
sehr bald eine „Raumenge“ fühlbar. Bei 
den Funkstationen trat die Tatsache ein, 
daß sie sich gegenseitig stark stôrten. 
Bereits in den dreißiger Jahren standen 
die Funktechniker vor der Notwendig- 
keit, sich mit der Lösung des ernsten 
und schwierigen Problems der „Raum- 
enge im Äther“ zu beschäftigen. 


Es erwies sich als unerläßlich, für den 
Rundfunk und den Funkverkehr Ultra- 
kurzwellen zu verwenden. Sie um- 
fassen einen Wellenbereich von 30 bis 
30000 MHz, d. h. einen um ein Viel- 
faches weiteren Wellenbereich als alle 
Lang-, Mittel_ und Kurzwellen zusam- 
men. Noch wichtiger ist dieser Bereich 
für das Fernsehen. In diesem Falle ist 
die Benutzung von Ultrakurzwellen so- 
gar eine technische Notwendigkeit. Die 
Ultrakurzwellen haben ihre Eigenarten, 
mit denen man rechnen und kämpfen 
‚ mußte. Wellen von 3 bis 10 Meter 
Länge sind — wenn auch | nicht 
immer — fähig, große Entfernungen zu 
überwinden. Wellen unter .3 Meter 
Länge besitzen nicht mehr diese Fähig- 
keit. Man kann sie praktisch nur 
innerhalb der optischen Sichtweite aus- 
nutzen. Wellen unter 6 Zentimeter 
Länge haben bei feuchter Atmosphäre 
— bei Nebel und Regen — starken 
Schwund. 6 Zentimeter bis 3 Meter 


lange Wellen sind für den Funkverkehr 


am besten geeignet. 


Es klinst auf den ersten Blick wohl 
paradox, für den Funkverkehr Wellen 
verwenden zu wollen, die sich prak- 
tisch nur über eine Entfernung von 
optischer Sichtweite ausbreiten können. 
In-Wirklichkeit hebt sich dieser Wider- 
spruch leicht auf durch Anwendung von 
Empfangs- und Sendestationen, die man 
Relais- oder Übertragungsstationen 
nennt und die gleich einer Stafette die 
Funkzeichen über Tausende von Kilo- 
metern übertragen. 

Die Unfähigkeit der Ultrakurzwellen, 
sroße Entfernungen zu überwinden, 


IS 





stellt sich bei aufmerksamer Betrach- 
tung sogar als ein Vorteil heraus. Auf 
diese Weise wird es nämlich möglich, 
zahlreiche Funkverbindungen auf den- 
selben Wellen herzustellen, ohne daß 
sie einander stören, Damit hat man das 
Problem der „Raumenge im Äther“ bei- 
nahe gelöst. 


Zwischenübertragung 


Die Relaisfunkverbindung besteht aus 
zwei Endstationen und mehreren Zwi- 
schenübertragungsstationen, deren An- 
zahl von der Länge der Linie abhängt. 


Energie ausstrahlende Antennen wer-. 


den bei allen Funkstationen an 30 bis 
70 Meter hohen Metallgerüsten ange- 
hracht. . Die Antennen werden, damit 
man von der Spitze eines Turmes die 
Spitze des nächsten sehen: kann, in 
durchschnittlich — 50 
fernung voneinander etrichtet, In Ge- 
birgsgegenden kann der einzelne Ab- 


stand zwischen den Stationen 100 Kilo- 


meter und mehr betragen. 

An jedem Zwischenturm sind vier 
Antennen angebracht. Die eine Antenne 
empfängt die Funkwellen von der vor- 


hergehenden Station, die zweite gibt sie . 


zur nächsten Station weiter. Die beiden 
anderen Antennen führen’ Empfang und 


Sendung in entgegengesetzter Richtung ` 


aus. Am Fuße des Turmes befindet sich 


ein kleines Häuschen, in dem die Appa- . 


ratur der Station untergebracht ist. 
Hier werden die empfangenen Funk- 
zeichen verstärkt, um dann zur Sende- 
antenne weitergeleitet zu werden. 

Die Relaisfunkstationen können” auto- 
matisch arbeiten, dennoch muB man 
bei langen Strecken jeweils nach einer 
gewissen Zahl von automatischen Sta- 
tionen eine von Menschen überwachte 
Station einrichten. 

Die Relaisfunklinien stehen in den 
technischen Möglichkeiten den Kabel- 
linien nicht nach. Mit einer solchen 
Linie können wir über Tausende von 
Kilometern gleichzeitig Hunderte von 
Telefongesprächen, mehrere Fernseh- 
programme, Funkzeichen und Rund- 
funkprogramme senden. 


- Wie werden diese hervorragenden 
Ergebnisse nun erzielt? 


Da der gesamte Ultrakurzwellenbereich 
annähernd 150- bis 200mal weiter als 
der Bereich der Lang-, Mittel- und 
Kurzwellen ist, kann man jedem Ultra- 
kurzwellensender einen breiteren Fre- 
quenzbereich einräumen. 

Wie bereits erwähnt, nimmt ein Kurz- 
wellensender, der auf Telefonie arbei- 
tet, ein rund 10 kHz breites Band ein. 
Die modernen Ultrakurzwellenfernseh- 
sender oder Relaisfunkstationen benôti- 
gen Bandbreiten von 5, 10 und 20 MHz, 


Kilometer ` Ent-“ 


ohne Kabel - 


d. h. 500-, 1000. und 2000mal so große 
Bandbreiten. Das eben ermöglicht es 
den Ultrakurzwellensendern, Fernseh- 
impulse oder gleichzeitig Dutzende, ja 
sogar Hunderte von Telefongesprächen 
zu senden. 


Gleichzeitig mehrere Telefongespräche 
Zur gleichzeitigen Sendung einer gro- 
ßen Anzahl von Telefongesprächen 
werden verschiedene technische Metho- 
den angewandt. Wir wollen nur bei 
einer von ihnen verweilen, 

Man stelle sich eine gewöhnliche Funk- 
station vor, die Telefongespräche sen- 
det. Hier werden die in elektrische 
Schwingungen umgewandelten akusti- 
schen Schwingungen der menschlichen 
Stimme „tragenden“ Hochfrequenz- 
schwingungen überlagert. Diesen ge- 
samten Prozeß, den man Modulation 
nennt, könnte man mit einer Kanevas- 
stickerei vergleichen. Den Faden bilden 
in diesem Falle die Tonschwingungen, 
und als Kanevasstreifen, der die Sticke-: 
rei hält, haben wir hier die „tragende“ 
Frequenz. Die Antenne des Senders 
strahlt die modulierten Hochfrequenz- 
schwingungen” aus, und diese tragen 
(daher die Bezeichnung „Träger“) als’ 
Funkwellen das Telefongespräch zur 
Antenne des Empfängers. 

Bei gleichzeitiger Sendung vieler Tele- 
fongespräche nimmt man die erforder- 
liche Anzahl von Sendern, aber die 
modulierten Hochfreguenzschwingungen 
werden jetzt zuvor alle zusammen 
einer noch höheren Frequenz aufmodu- 
liert und gelangen erst in dieser Form 
zur Antenne. Wenn wir an unseren 
Vergleich mit der Stickerei denken, so 
können wir jetzt unseren Gedanken- 
gang dahingehend fortführen, daß meh- 
rere bestickte Kanevasstreifen zusam- 
men auf einen neuen aufgenäht werden. 
An der Empfangsstelle vollzieht sich 
eine Aufteilung der einzelnen Sendun- 
gen. Die Streifen mit den Stickereien 
werden von dem Stück Kanevas ab- 
getrennt. Sie werden einzeln ihrem 
Bestimmungsort zugeschickt. Dort voll- 
zieht sich nun, wie in einem gewöhn- 
lichen Empfänger, die Umwandlung der 
modulierten Hochfreguenzschwingungen 
in Tonschwingungen. 

Die Anwendung großer Bandbreiten 
beim Betrieb von Relaisfunklinien er- 
möglichst eine weitgehend verzerrungs- 
und störungsfreie Übertragung von Tele- 
fongesprächen und anderen Signalen. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß 
der neuen Art der Nachrichtenübermitt- 
lung, deren Einführung die Richtlinien 
des XIX. Parteitages der KPdSU vor- 
sehen, bei der Weiträumigkeit unseres 
Landes große Bedeutung zukommt. Die 
Relaisfunkverbindung hat eine große 
Zukunft. (Aus „Tägliche Rundschau“) 





Gie machten wieder mit 


So wie im vorigen Jahr in Gera trugen auch bei den dies- 
jährigen Republikmeisterschaften im Motorsport in Halle 
unsere Nachrichtensportler wesentlich zum Gelingen dieser 
Meisterschaften bei. 

Für die Nachrichtensportler waren die Meisterschaften ein 
weiterer Prüfstein dafür, welche Fortschritte sie in der 
Ausbildungsarbeit erreicht haben. Andererseits lernten sie 
aus diesem Einsatz, wie künftige Großveranstaltungen noch 
besser nachrichtentechnisch unterstützt werden können, sei 
es beim Aufbau des Leitungsnetzes oder bei der raschen 
Übermittlung der Wettkampfergebnisse. 

Durch ihren Einsatz halfen die Nachrichtensportler mit, die 
Meisterschaften zum Höhepunkt der Ausbildungsarbeit im 
Motorsport zu gestalten. 





Unsere Kameradinnen standen bei den Meisterschaften „ihren Mann“ 


(Streckenposten in der Nähe von Eisleben). 


PA 
x 


Bild oben rechts: Bei den Zeitkontrollen zeigte das weiße „F“ an, daß 


sich dort eine Sprechstelle unserer Fernsprecher befindet. 


Bild Mitte: Eine kleine Atempause des Kame- 
raden am Fernsprecher (Wasserdurchfahrt bei 


Wippra). 


* 


Sofort nach Eintragung in die Kontrolikarte 
des Fahrers gibt die Kameradin telefonisch die 


Ergebnisse weiter. 


Aufnahmen: GST ZV (3), Giebel (1) 
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